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Evklarungen hin und her. 
Das alte Lied bei den deutſch⸗polniſchen Verhandlungen. 

Dic polniſche Preſſe veröfſentlicht heute ein offiziöſes 
Kommunigue, in dem der Sachverhalt in den deutſch⸗polni⸗ 
ſchen Handelsvertragsverhanblungen ſo wiedergegeben wird, 
als ob der deutſche Standpunkt die Verhandlungen erſchwere. 
Die deutſche Delegation ſei jedoch nicht in Zweifel darliber 
Hiektbes worden, daß ihre bisherigen Angebote auf dem Ge⸗ 

ütet des Imports polniſcher Agrarprodukte nach Deutſchland 
nicht nur qualttativ, ſondern auch ihrer Form, nach den 
serechen. usfuhrbedürfniſſen nicht ent⸗ 

en. ‚ 
Die polniſche Preſſe beſchränkt ſich darauf, daß ſie bas 

als Antwort auf dleſe Darſtellung erſolgte Kommuniqué des 
WaB., das wir geſtern brachten, wiedergibt, ohne auf die 
Differenzen bei den Darſtellungen einzugehen. Der „Expreß 
Torannn' erklärt nur, baß aus dieſem Kommuntaué der 
Reichsregierung hervorgehe daß ſie ihre vor drei Tagen 
gemachten Angebote und Verſicherungen jetzt wieder zurück⸗ 
zer h Das Gedeihen der Verhandlungen ſcheine daher wie⸗ 
er in Frage geſtellt zu ſein, wobei als Urſache hierfür in 

Mißverſlänbnkg 
Mißverſtän 1s polniſtherſeits zu bezeichnen iſt. 

Das gefährdete Holzabkommen. 

Der „Oſtexpreß“ meldet über das Ergebnis der vier⸗ 
tieg Verhandlungen in Warſchau: 

ine große Rolle ſpieltnach wie vor das Holzabkommen. 
welßen ', deutſche Holzintereſſenten, u. a. Direktor Heller, 
weilen in Warſchau, da von einer Erneuerung des Holzab⸗ 

  

Sioeſemanns ſoziale Träume. 
Was er über die Gegenſätze zwiſchen Kapital und Arbeit zu verraten hat. 

Im Rahmen einer Tagung des Angeſtelltenausſchuſſes der 
Deutſchen Vollspartel hielt der Parteivorſitzende, Reichsaußen⸗ 
miniſter Dr. rtig bie Gunn eine Rede, worin er bedauerte, 
bäß gegenwärtig die Entwicklung zum Spezlaliſtentum im 
Parlolment ſich: ſo, ausbreite.“ Auch der⸗ We n 

  

der Gereelſchaftsvertreter ſowohl wie der Syndilus, werde um⸗ 
lberſehen ſrien können, weſmn er verſtehe, das Allgemelne zu 

5 ,„ ů ö — 

Lebhjukt bepauere er, daß, pie- Zaht der Lohn“ und Gehalis⸗ 
empfänger heute bereits 70 Prozent des ganzen deutſchen 

Voltes ausmache. ů 

Wenn ein Land, das, wie das deutſche, neben den großen 
außenpolitiſchen Schwierigkeiten auch noch wiriſchaftliche und 
finanzielle hat, ſchließlich ſogar durch Differenzen im Innern 
wiſchen ver ſehr klein gewordenen Schicht der Arbeitgeber und 
er großen Schicht der Angeſtellten und Arbeiter in ſeiner 

Entwicklung behindert werden tann, dann ſei es die Krößte 
Aufgabe des Staates und der Partei, einen Ausgleich im 
Fuwieln des ſozialen Friedens und der nationalen Aufwärts⸗ 
entwicklung herbeizuführen. Deshalb müſſe man in den be⸗ 
Kwenteith Gremien beiden Teilen Gelegenheit geben, dieſen 

busgleich zu finden. 

E L bedauere, daßt ſich vie voltsparleiliche Fraktion nicht ſtärker 
ſtützen könne, auf eine gunkies Mitarbeit von Arbeitnehmer⸗ 

vertretern. 

Er empfehle allen jungen Kräften und Ständen die Ellenbogen 
zu gebrauchen, um ſich durchzuſetzen und erklärte, die Partei⸗ 

  

Und Aenan Ullah abgeſügt. 
Sein älterer Bruder wird König. ‚ 

An der afabaniſchen Grenze ſind Gerüchte verbreitet, die 
lich mit Hartnäckigkeit behaupten, wonach Aman Ullah zu 
Gunſten ſeines älteren Bruders, des Prinzen Inavat 
Ullah, abgebankt habe unb ſich im Flugzeng von Kabul nach 
Kanbahar unterwess befinde. Wie Neuter erfährt, werden 

Dieſe Gerüchte an zuſtändiger Stelle in London beſtätigt. 
Wie der Pariſer „Matin“ zu berichten weit, will König 

Aman Ulab nach ſeinem Thronverzicht den Reſt ſeines 
Lebeus in Frankreich verbringen. Er babe bereits die nöti⸗ 
gen Borverhandlungen dazu eingeleitet. (Er wird dieſen 
„Reſt“ aut zu verleben wiſſen. D. Red.) 

Owen Voung und Pierpont Morgen. 
Die beiben amerilaniſchen Sachverſtändigen. 

Die Teilnahme der amerikaniſchen Sachverſtändigen Owen 
Young und Pierpont Morgan an der Sachverſtändigen⸗ 
konferenz dürfte in Paris eingetroffenen Meldungen aus 
Waſhington zufolge nunmehr als geſichert gelten. Die beiden 
Finanzleute ſollen bereits ihre Züſtimmung gegeben haben. 
Mit beſonderem Intereſſe wird in Paris die Erſetzung des 
urſprünglich neben Noung in Ausſicht genommenen Perlins, 
der den beiden erſten Sachverſtänvigen nunmehr beigeordnet 
wird, durch Piervont Morgan vermerft. ů 
Pierpont Morgan gilt als einer um mei                 ntereſſierten Finanzmagnaten Ameritas.,. Im Iitammenbang Mmägnaten A!: Im 2 3* 

achverſtän mit der Bezeichnung derameritaniſchen S 

    

alle ein ſehr großes und kaum erklärbares 
dem 10. Jannar ſiud die öſterre   

delskricg treten. 

  

ſcher Obligationen gerechnet werben kann, wodurch etwa 1 bis 
1% Milliarden Dollars erzielt würden, die nach 
Kaen 5 am beſten zum Rücklauf der letzten 25 bis 30 Annui⸗ 

8 jäten der alliierten Schulden verwendet würden, Der geſamte 
ſih Hapie, der deutſchen und interalliierten Schulden würde 
ſich dadürch um etwa 30 Jahre reduzieren. Daneben wird 

ů Lon Frankreich käme etwa ein Umtauſch der noch umlaufenden 

tionsverpflichtungen in Betracht. 

„Times“ Erkpen⸗ Die Beſprechungen des Generalageu⸗ 
ten Parker Gilbert in Waſhington und Neuyork ſind er⸗ 
folgreich geweſen. Die amerikaniſche Regierung wird keine 
ſchen Mitalieder tum die Ernennung eines der amerikani⸗ 
ſcuß Mitgl 

ters in Maſhington, den Beſchluß der Reparationskommif 
— ſion; ſühren unt tis, mit den beteiligten Regierunget 

'eit an Euxopa (au⸗ Ei ie auis 2   8. „Resierung⸗wird 

  

Oriun für die werktütige Bebͤltermg der Sreien Stadt Danzig 35. 
Dienstag, den 15. Jannar 1920 

  

kemmens bedeuteude Abſchlüſſe abhäugen. Im Rahmen der 
Verhaudlungen unternahm die Mom ſche Seite einen förm⸗ 
lichen, Anſturm, um das Holzablommen aus dem Gefamti⸗ 
komplex loszulöſen und einer Sonderverhandlung zu Über⸗ 
weiſen. Auch die Androhung der Wiederaufnahme der Liqui⸗ 
dationen deutſchen Grundbeſttzes dürſte vor allem die tak⸗ 
tiſche Bedeutung eines Gegentrumpfes haben, wenn auch 
das ppettere Schickſal der Frage vffenbleibt. Andererſeits 
wareß die polniſchen Erläuterungen über die von Polen zu 
gewährenden Kompenſationen bis zuletzt unbefriedigend. 

  

Auch noch Handelsbrieg mit deſterreich? 
Gefährbung der volniſchen Schweineausfuhr. 

, Staxke, Beunruhigung ruft die auch für dle deutſch⸗polni⸗ 
ſchen Verhandlungen wichtige Tatſache hervor, daß Polen in 
Gefahr ſteht, ſeinen bisher beſten Abnehmer für Schweine 
und Schweinefleiſch, nämlich trelchtchen Iu, verlieren. Seit 

chiſchen Zölle auf Schwetne 
von L auf 18 Schillinge erhöht, für Schweineſleiſch von 12 auf 
26, Polen hat bisher 15000 Schweine wöchentlich nach Heſter⸗ 
reich ausgeflührt, der neue Zoll wirkt dagegen wie eine völ⸗ 
lige Abſperrung. Es kann alſo zu den deutſch⸗volntſchen und 
den ebenfalls noch andauernden polniſch⸗franzöſiſchen Hau⸗ 
delsſchwierigkeiten auch noch ein polniſch⸗öſterreichiſcher Han⸗ 

leitung müſſe in verſtärktem Maße die Möglichkeit erhallen, auf 
der Reichsliſte die erwünſchten Perſönlichkeiten ins Parlament 

iu bringen. Auch mit Kückſicht auf ſeine innerpotitiſche Ein⸗ 
ſeulunge tönne er nicht mitanſehen, vaß die Deutſche Volls⸗ 
baßte „wenn auch abſolut * „iſo hingeſtellt werve, als 
haͤfte, ihr oſlhrnngen des Wiir Präge ann. * 
Die Nusfilhrungen des Minſſters fanden ſtürmiſchen Beifall. 

Wenn der deutſche Reichsgußenminiſter dergrtige Banali⸗ 
täten erzählt und von ſeinem ⸗Publikum dafür ſtürmiſchen Bei⸗ 
fall erntete, ſo kann uns bieſes Publikum leid tun. Man weiß 
nicht genau, aus welchen Angceſtelltengehaltsgruppen ſich dieſer 
Angeſielltenausſchuß relrutiert, vielleicht von Proturiſten auf⸗ 
wärts. Die große Maſſe der Angeſtelltenſchaft wird wohl ein⸗ 
ſehen, daß ſie ſich für dieſe hinterwäldleriſchen Aeußerungen 
des Herrn Streſemann nichts kaufen kann. Die Praris Nue 
doch gerade deutlich genug, nicht zum wenigſten für dle Ange⸗ 
ſtellten, wie das „ſozia.e Gepräge“ der Deutſchen Voltspartei 
Lan Arbeitgeberpartei) ausſieht. Hungergehälter, 
ange Arbeitszeit und die Alternative „Wenn's Ihnen 

nicht paßt, können Sie ja gehen!“ Was Herr Streſemann vom 
ſozialen Ausgleich im Intereſſe der nationalen Aufwärts⸗ 
bewegung erzählt, beweiſt, daß auch er ſchon dem von ihm be⸗ 
klagten Spezialiſtentum Vum Opfer gefallen iſt, d. h. er mag 
vielleicht im Sinne des Bürgertums ein guter Vertreter natio⸗ 
naler Belange gegenüber dem Ausland ſein, in ſozialen Dingen 
ſehen jedenfalls die Allgemeinintereſſen anders aus, als er ſie 
15½ vom Standpunkt des ehemaligen Unternehmerſyndikus 
malt. 

in Pariſer Finanz⸗ und politiſchen Kreiſen ſtärler das Pro⸗ 
blem der 

Aufnahme deutſcher Reparationsobligationen durch den 
amerilaniſchen Markt öů 

erörtert,, und man zeigt ſich in dieſer Hinſicht gegen früher 
weſentlich peſſimiſtiſcher. Man gibt ſich Larlüber Rechenſchaft, 
daß höchſtens mit der Aufnahme eines Teiles deut⸗ 

Pariſer Auf⸗ 

leichfals die Frage einer tellweiſen Unterbringung deutſcher 
eparationsobligatlonen in den alliierten Ländern erörtert. 

onds der nationalen Verteidigung gegen deutſche Repara⸗ 

*« 

Einer von ihnen ſoll Vorſtzender des Sachverſländigen⸗ 
.... Ausſchuſſes werden. 

   

  

   
      

  

Eeber zum Vorſitzenden des Sachverſtändigenaus- 
huſſes erheben. Es iſt jetzt Aufgabe des britiſchen Botſchaf⸗ 
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Den Gedenken Noſa Luxenburgs. 
Danzig, den 14. Januar 19209. 

Zehn Jahre iſt es her, ſeit an jenem furchtbaren 
15. Jannar 1919 bei den Kämpfen, die in Berlin zwiſchen 
Regierungstruppen und Spartakus ausgefochten wurden, 
Roſa Luxemburg fiel. Nicht durch eine Kugel in 
offener Straßenſchlacht, ſondern als Opfer einer viehiſchen 
Soldateska, die ſich dem ſozialdemokrattſchen Reichswehr⸗ 
miniſter Noske nur zur hläriiheh geſtellt hatte, in der 
Hyffnung, durch ihre militäriſche Macht auch dem ueuen 
Staat ein möclichſt reaktionäres und militariſtiſches Ge⸗ 
präge zu geben. Typiſch, daß die Mordgeſellen an Roſa 
Luxemburg ſpäter alle in den Reihen Kapps und der anderen 

utſchiſten wiederzufinden waren. Typiſch mich füür die 
chwäche der damaligen Republik, daß es ihr nicht möglich 

ſuhr, die Mordbanditen der wohlverdienten Strafe zuzu⸗ 
ren. 
Noſg Luxemburg hat in den letzten Jahren lhres Lebens 

bart mit doer Sozialdemokratte im Kampfe geſtanden. Nie⸗ 
mand halte wohl ſchärfer als ſie die Gefahren erkanut, die 
der moderne Ampertalismus für die Arbeiterſchaft 
mit ſich brachte. Dieſem Feind gegeunber erſchien ihr fonar 
der Bebelſche Radikalismus zu zaudernd und untätig und 
erſt recht natürlich die Burgfriedenspolitit der Soztaldemo⸗ 
kratie im Weltkrieg. 

Es wäre verkehrt und kleinkich, wollte ſich die Sozial⸗ 
demokratie in der Beurteilung dieſer großen und ſeltenen 
Frau auch fetzt noch von den Geſühleu leiten laſſen, die da⸗ 
mals, vor zehn Jahren, gegen ſie als Führerin des Spar⸗ 
takutsaufſtandes in großen Teilen der ſozialdemokratiſchen 
Arbeiterſchaft herrſchten. Schon bei der Nachricht von ihrem 
Tobe herrſchte auch in der Sozialdemokratie große Be⸗ 
ſtlirzung und aufrichtige Trauer. 

Welch ſtarker Eindruck von dieſer Frau ausging, zeiat 
das Wort, das dieſe kleine Frau der einzige Mann in der 
deutſchen Sozlaldemokratie ſei. Das Wort ſiel noch zu Leb⸗ 
zeiten Bebels. Das war vielleicht das eigenartiaſte an dieſer 
leltenen Frau, daß ſie in ſich alles vereinigte, was an gulen 
Elementen in der deutſchen, Sozlaldemokratie vorhanden 
war: der nüchterne, ſcharfſinuige, wiſſenſchaſtliche Geiſt eines 
Marx, die kämpferiſche Begeiſterungsfähigkeit eines Anguſt 
Bebel und der künſtleriſche Feinſinn eines Laſſalle. In 
welch hervorragendem Maße gerade dieſer große Kämpfer⸗ 
geiſt: ſtillem künſtleriſchen Empfinden zugäuglich war, zeigen 

bejpuders die Brieſe Roſa Luxemburgs aus⸗dem Gefängnis 
währeud der Krieigszeit. — 

Es beweiſt die ganze geiſtige Beſchränktheit der Kom⸗ 
muniſten, wenn ſie heute Roſa Wehmizaß als eine der Ihren 
Proklamteren und ſie auch noch zehn Jahre nach ihrem Tode 
als Kronzeugin Moskaus gegen die Sozialdemokratie miß⸗ 

brauchen. So ſcharf Roſg Luxempurg auch die Kricgspolitit 
der Sozialdemokratie bekämpft hat, ſo wenig hatte ſie für 
die Siktaturmethoden Moskaus übrig, Sie blieb 
auch als fozialiſtiſche Revolutionärin eine unbedingte An⸗ 
hängerin der Demokratie. Ja, es gibt vielleicht 
keine ſcharffinnigere Verteldigerin der Demokratie gegenüber 
der bolſchewiſtiſchen Diktatur als gerade Roſa Luxemburg⸗ 
Sie prägte in ihrer Kritik der ruſſiſchen Revolutkon die ge⸗ 
radezu klaſſiſchen Sätze: Hon bat ihre ec 

„Gewiß, jede demokratiſche Inſtitution hat ihre Schran⸗ 
ken,und Mängel, was ſie wohl mit ſämtlichen menſchlichen 
Inſtitutionen teilt. Nur iſt das Heilmittel, das Trotzki 

und Lenin gefunden: die Beſeitigung der Demokratie 
überhaupt, upch ichlimmer als das Uebel, dem es ſteuern 
ſoll, es verſchüttet nämlich den lebendigen Quell ſelbſt, aus 
dem heraus alle angeborenen Unzulänglichkeiten der ſozia⸗ 
len Inſtitutionen allein korrigiert werden können: das 

aktive, ungehemmte, energiſche politiſche Leben der brei⸗ 

teſten Volksmaſſen.“ 6 te Preſelretbett 

Ohne allgemeine Wahlen, ungehemmte Preffefreiheit, 

freien WMieinungskampj erſtirbt das Leben in jeder öffent⸗ 
lichen Inttitution, wird zum Scheinleben, in dem die 
Bürokratie allein das tätige Element M , in Rußt 

Wie recht ſie hatte, zeigt die Entwicklung, die in Rußland 
ſeit der kommuesiHen Revolution vox ſich gegaugen iſt. 
Das vylitiſche Leben in der Arbeiterſchaft iſt heute dort 

ebenſo unſelbſtändig, wie es zur Zeit des Zarismus war. 

Wer Kritik übt, kommt unter Stalin ebenſo wie ſeiner Zeit 

unter Nikolaus nach Sibirien. Roja Luxemburg erkannte 

ſchon am Beginn der ruſſiſchen Revolution, melche aroße 

„Gefahr darin liegt, wenn die Revolution einigen wenigen 

Menſchen unbeſchränkte Macht verleihl. Dieſe Macht 
murbeßin Sowjetrußland zuerſt gegen die Bourgeoiſie an⸗ 

gewendet, und ſchließlich tobte ſich dann der Machtdünkel der 

einzelnen Diktatoren im Kampf untereinander aus, Lang⸗ 
jährige kommuniſtiſche Arbeiterführer wurden ſchließlich 

ſelbſt das Opfer der kommuniſtiſchen Diktatur. Das. haite 

Roſa Luxemburg vorausgeſehen und deshalb die. Demo⸗ 

kratie verteidigt: 5ů 5; t ů tülgen 

„Es handelt ſich bei den demokratim 
SSSmen Des politiſchen Lebens in jedem Lande tatſäch⸗ 

lich um höchſt wertvolle, ja, uünentbebrliche 

Grundlagen ſozialiſtiſcher Volitik.““ 

Die Demokratie iſt hente mehr bedroht denn ie. Aber 

gerade weil in allen Ländern der Faſchismus gegen die De⸗ 

mokratie anſtürmt, um ſo zäher ſollte die Arbeiterklaſſe ſie 

verteidigen. Und in dieſem Kampf gilt auch heute noch für 

nus das Wort der großen Toten: —— 

Jit die Demokratie für die Bourgeviſie teils über⸗ 
flüfſtg, teils hinderlich geworden, ſo iſt ſie für die Arbeiter⸗ 

klaſſe dafür notwendig und unentbebrlich. Sie iſt erſtens 

notwendig, weil ſie politiſche Formen (Selbitverwaltung, 

Wahlrecht und dergleichen) ſchafft, die als Anſätze un d 

Sküßtpunkte für das Pryletariat bei ſeiner 
Umgeſtaltung der bürgerlichen Geſelljchaft dienen werden. 

Sie iſt aber zweitens uneutbehrlich, weil unr in. ihr, in 
dem Kampf um die Demokratie, in der Ausübung ihrer 

das Proletariat Zum Bewußtſein e 
und ſoeiner geſchichtlichen A. 

it eiuem Wort, 25 

      

   

    

   
 



    

Kach der ſchuellen rufſiſchen Antwort. 
Die polniſche Preſſe taſtet. 

weite Sowjetnote fand nach ihrem Betanntwerden in 
der War chayer Vehſte Hullachjt allgemeine Ablehnung, Bei 
näherer Prüfung werden jedoch „einige günſtige Einzelheiten“ 
eut i no Amüntens ß guceen % U ench ige Erklärungen 

umäniens abgegeben un V 
f jen Vermliilerro e zwlſchen Moslau und Bulaxeſt 
ſei zu begrüßen. Die Preſſe meint, es hänge nun vom Geſchick 

uten Willen der polniſchen Regierung ab, welchen Ge⸗ 
ſte von dem Mostcuel Mugebet zu machen verſtehe. 

Kowno ſchimpft nuf Warſchau. 

In Rowno werden Polens Antwort auf Litwinows An⸗ 
geboi ind die ſo ſchnell erteilte Moskauer Antwort mit beſon, 
perem Intereſſe beſprochen. Der auſug „Lietuvos Atdas“ 
bezeichnet die polniſche Antwortnote als ausweichend undv 
lommt in dieſem SacrnundW wleder auf die in letzter Zeit 
Umlaufenden Meldungen und Gerüchte über Rüſtungen gegen 
die Sowjetunion ie ſprechen, wobei Polen eine beſondere 
wichtige Rolle ſpiete. Verbunden iſt damit auch wieder eine 
AÄlarmnachricht über das angebliche Geheimprotokoll einer 
Tagung polniſcher Legionäre, die in Landwarowo ſtatigefunden 
hat. Dem Protokoll ſei zu entnehmen, daß Polen die Leglonäre 
ſiegen Lttauen „in Aktion treten“ laſſen' wolle, va vie Diplo⸗ 
matie verſagt habe, Dieſe Tagung habe bereits vor mehreren 
Mongten ſtattgefunden, aber die Polen würden ſchon „im rech⸗ 
ten Zeitpunkt“ darauf zurückzulommen wiſſen. Bei ſolchen 
Plänen und Vorbereltungen wolle die polniſche Diplomatte 
Moskau keine bindende Antwort geben, wodurch ſich die aus⸗ 
weichende Note erkläre. 

und 
brau 

  

Litauens Verhültuis zu Lettland. 
Was Kowno vom neuen lettiſchen Geſandten erhofft. 
Der nenue lettiſche Geſandte Leepin, der nunmehr ſein 

Amt angetreten hat, wird von der litauiſchen Preſſe mit der 
Hoffnung begritßt, daß die Reibungen und Mißverſtändniſſe 
zwiſchen Lettland und Litauen ſchwinden werden., Bekannt⸗ 
lich hat Lecpins Vorgänger, der ſpätere lettiſche Außenmini⸗ 
ſter Balodis, wegen ſeiner Auseinanderfetzungen mit dem 
litauiſchen, Miniſtervräſidenten Woldemaras ſeinerzeit ſein 
Amt als Geſandter in Kowno niedergelegt. 

  

Die Schweiz gegen die Fremdenlegion. 
Frankreich tat erſtaunt. 

Ein Rundſchreiben der Erziehungsdirektion des Kautons 
Bern betrefſend Anwerbung für die franzöſiſche Fremdenlegion 
in der Fem gab Veranlaſſung zu einem Schriftwechſel 
zwiſchen dem Bundesrat und ver franzöſiſchen Boiſchaft. In 
ſeiner Antwort wies der Bundesrat auf die tatſächlichen Miß⸗ 
bräuche bei den Anwerbungen hin und bemerkte, man würde 
es in der Schweiz als einen Beweis freundſchaftlicher Geſin⸗ werg würdligen, wenn die Liſt, Regierung auf die An⸗ 
werbung von Schweizern für die Fremdenlegion überhaupt 
verzichten wollte. 

Oegen die fübſlawiſchen Beaunen. 
Wer verdächtig iſt, jliegt. 

Der Phenlamwiſche Miniſterpräſident hat einen Runderlaß an die Obergeſpane gerichtet, der folgenden Wortlaut hat: Parteipolitiſche Einflüffe haben zur Einſtellung von Be⸗ aumten ohne die notwendige Vorbilbung und ohbne moraliſche Eignung geführt. Sie mfiſſen durch anſtändige und fleißige Beamten erſeßt werden, die die Arbeiten raſch zu verrichten und den Intereſſen des Staates und des Volkes aänt ent⸗ ſprechen verſtehen.“ 
Uin alle politiſch nicht genehmen Beamten ſo ſchnell als möglich loszuwerden, fordert Eivkowitſch die Obergeſpane auf, ihm vorzuſchlagen, welche Veamten aus dem Dienſt eut⸗ jernt werden ſollen. Das Diktaturregiment in Serbien ar⸗ beitet mit allen Mitteln, auch mit ſchwarzen Liſten, die ſeit baben. alle Gewaltpolitiker eine bedeutende Rolle geſpielt 

tichen Geſamnenifard in Auntes 
iſchen Gefangenen einen Aufſtand verſucht, um gegen die unwürdige Behandlung, die Einkerkerung eines Geſange⸗ nen, zu proteſtieren. Es gelang den Gefangenen, die Wäch⸗ 

Menſch und Hund. 
Von Ernſt Berg. 

Bon meinem erſten Hund iſt nicht viel 
bekam ihn Ende 1913 und gab ihn wieder 
andbenc. Er wan bäch über⸗ treue See! 
und ein wenig dämlich, aber ein aufrechter Eharakter und inuerlich ſauber. Ein Boxer nach Blut und Mone, Vater Boxer, Muttes Voxer und ſomit von guter Familie. Als ich Dn aus dem Kreiſe ſeiner Geſchwiſter forttrug, war er nicht gvößer als ein halbpfündiges Brot, örei Viertel Jahr ſpäker Hätte ich auf ihn reiten können. Wir verbrauchten vier Paar Pantoffeln, eine Diwandecke und zwei Dienſtmädchen, bis er ausgelernt hatte, dann war er auch äußerlich ſauber. 
„„Eines Tages ſtand er auf dem Küchenbalkon, als eine Tatze vorbeiſtrich. Da bellte er zum erſtenmal. und meine Frau ſagte: „Hör nur, wie ſchön er bellt.“ Noch in der aleichen Woche verrichtete er auf drei Beinen, wozu er früher vier gebraucht hatte. So wuchs er heran, ward groß und machte uns viel Freude. Manchmal hatten wir mit ihm unſere liebe Rot. Er lief gern fort, wenn ich ihn rier, und Laan erſt ſpät in der Nacht beim, wenn wir ſchon zu Beit onen Dann mußte ich auiſtehen und ihm die Türe öffnen, was beſvnders im Winter unangenehm war. Die Staupe letzte ihm hart zu. „Wir brachten ihn durch und er war uns 2 tr. Sein. „mächtiges Aeußeres verbreitete Angſt und Screcken, die Kimder Fielten im Laufen inne, wenn ñie ihn ſaßen, und die Erwachſenen drückten ſich ſcheu beiſeite. Aber Zi, Kinbrecher konnten ruhig kommen, ſie ſaben ihn nicht bei Tacht, und er war viel äu brav, ihnen ein Leid anzutun. Daun kam der böſe Krieg und riß uns auseinander- Ich dachte oft an ihn, aber die Jahre vergingen, und ich ſaß iim nicht wieder. 

Krieges verſuchte ich, ihn bei ſeinem 

  

In Litno haben die poli⸗ 

zu erzählen. Jch 
als, als der Krieg 

le. Revräſentativ 

n netcghn Ende 
enen Herrn ansfindig zu machen. Bergebens. Der mar im Felde, die Frau zu Verwandien verzogen. Da kam ich—„Jaßbre ſpäter — durch eine füddeutſche Stadt. Ich ging auf der Straße ſo für mich hin und dachte daran, eine Wurit oder ein paar Eier zu hamſtern. Plötzlich ein Stoß in meinem Rücken, und als ich mich umdrehe, entſetzt und bes gt, leht er vor mir. Wedelt. bellt, pringt:ſo an mir in dis Höße und benimmt ſich wie ein Raſender. Reine Wieder⸗ lebensfreude, in die ſich kein Vorwurf äber die vergangene 7zcit und kein Wunſch für die kommende miſcht. Ich klonfe ihn, klopfe ihn wieder und gebe ihm, während die Leute ſich 

Zeichen, Ich durfte ihn Heraſchcgtt nichk entführen. die, wie ich ſah, aut 
o lies ich ihn zum zweitenmal. und mau elnehmen, daß ich ein wenig traurig dabei 

  

auſammeln, ein Zeichen, zurückzubleiben. jeine- nauen b 
für ihn ſo Sarf iir Mi,     

  
  

  

die Andeutung 

ter zu ütberwältigen unb die Zellentüren auzubrechen. Unter 
Beteiligung der Polizei wurden die Gefangenen jedoch nach 
längerem Kampf wieder unſchäblich gemacht und ſchwer ge⸗ 
feſſelt in die Zellen zurückgebracht. 

Lärmſzenen auch im Saorparlament. 
Urſache: Kommuniſtentumulte. 

In der geſtrigen Sitzung des Landesrates für das Saar⸗ 
geblet in Saarbrucken wurde außerhalb ver Tagesorvnung von 
den Konmuniſten der Antrag geſtellt, über die Arbeitsloſen⸗ 
fürſorge zu beraten. Dabei kam es zu einem derartigen 
Tumult, daß die Sitzung auf 20 Minuten unterbrochen wurde. 
Inzwiſchen hatte ſich vor vem Beratungsgebäude ein Trupy 
Arbeitsloſer angeſammelt, ver zunächſt durch Ruſe wie Arbeit, 
Brot uſw. die Aufmerkſamleit ver Verſammlung auf ſich lenkte, 
dann aber in das Gebäude ſelbſt unv in den Sitzungsſaal ein⸗ 
zubringen ſuchte. Die Arbeitsloſen wurven von der Polizei 
zerſtreut. Nach Wleveraufnayme der Sitzung wurde das Verg⸗ 
arbeiter⸗ und Arbeitsloſenproblem erörtert, wobei es wieder 
zu, Iebhaften Audeinanderſetzungen lam. Heute nachmittag wirv 
eine Abordnung des Landesrats in bieſer Angelegenheit bei 
der Regierungslommiſſion vorſtellig werven. 

Engliſchen Parlamentariern die 
Darchreiſe verweigert. 

In Oſtende feſtgehalten. Weshalb, nicht verannt. 
Nach einer in London eingetroffenen Meldung aus Oſt⸗ 

enbe wurden dort geſtern nachmittag vie britiſchen arla⸗ 
mentsmitglieder Maxton (Arbeiterpartei) und Satlat⸗ 
voala (Kommuniſt) ſowie der Sekretär der Liga gegen den 
Imperialismus, Bridgeman, die nach Köln zur Teilnahme 
an, einer Verſammlung der Liga unterwegs waren, von den 
belgiſchen Behörden verhaftet. Die Beamten erklärten, der bel⸗ 
giſche Juſtizniiniſter habe Weiſung ertellt, den Genannten die 
Durchreiſe vurch Belgien nicht iu geſtatten. Sie erhielten, nach⸗ 
dem ſie ihr Ehrenwort gegeben hatten, die Erlaupnis, die Nacht 
in einem Hotel de verbringen und wurden angewieſen, Wiun⸗ 
vormittaa mit dem erſten Dampfer nach England zurückzu⸗ 
kehren. Die Verhafteten haben telephoniſch die britiſche Bot⸗ 
ſchaft in Brüſſel und Premierminiſter Baldwin um Inter⸗ 
vention gebeten, Die Gewerkſchaftsführer Cook unv Goffip 
reiſten ungehindert nach Köln weiter. 

  

  

Biutiger Rachentt in Moskan. 
Der Lektor einer Moskauer Militärſchule und ehemalige 

General der Wrangel⸗Armee, Slaſchew, wurde in ſeiner Mos⸗ 
kauer Wohnung ermordet. Der Tüter, ein gewiſſer Kalenberg, 
der 24 Jahre alt iſt, ſagte bei ſeiner Verhaftung aus, er habe 
ſeinen Bruder rächen wollen, der auf Befehl Slaſchews wäh⸗ 
rend des Bürgerkrieges in Südrußland hingerichtet worden ſei. 

Ein Weißgardiſt, der Gnade gefunden hatte. 
Die Ermordung Glaſchtſchews, der in der Roten Armee 

und im Kriegskommiſſariat einen hohen Poſten einnahm, 
erregt großes Anfſehen. Er hat vor Fahren in der Wrangel⸗ 
Armee bet deren Kämpfen gegen die Sowjetmacht eine be⸗ 
deutende Rolle geſpielt und begab ſich nach dem Inſammen⸗ 
bruch mit den anderen zariſchen Offizieren nach Paris. Von 
da ging er aber bald nach Konſtantinopel, von wo aus er 
nicht nur ſich mit der Sowjetregierung in Verbindung ſetzte⸗ 
und ſich ihr zur Verfügung ſtellte, ſondern auch durch einen 
Aufruf die ehemaligen Soldaten der Wrangel⸗Armee zur 
Rückkehr nach Rußland zu bewegen ſuchte. In der Roten 
Armer wurde er hann bald in hohen Stellungen verwendet. 
Sein Abfall von der „weißen Bewegung“ erregte feinerzeit 
in der ruſſiſchen Emigration außerordentliches Aufſehen. 

  

Damit ſie Kinder kriegen! In Eſtland iſt ein Geſetz be⸗ 
treffend die Beſteuerung von Junggeſellen und kinderloſen 
Cbevaaren ausgearbeltet worden. Die Erträge dieſer Stener 
lollen armen kinderreichen Familjen zugewendet werden. 
Das Pryjekt wird demnächſt dem eſtniſchen Parlament vor⸗ 
gelegt werden. ů‚ 

war. Denn innerhalb der zoologiſchen Ordnung, zu der ich 
ſelbſt gehöre (homo sapiensh, iſt nrir ein ähnliches Verhalten 
ſelten oder nie begegnet. 

Als die Jahre beſſer wurden, kam uns mit den weißen 
Brötchen und den wieder erſchwinglichen Fleiſchpreiſen ein 
neuer Hund ins Haus. Diesmal war es ein Zwerapintſcher, 
ein falſch gejallener. Falſch gefallen, weil er ſtatt der langen, 
krauſen Haare, aus denen die dunklen Augen ſeiner Brüder 
und Schweſtern hervorlugten, nur einen kurzen, grauen 
Pelz hatte. Auch er verfügte über einen mächtigen Stamm⸗ 
baum. trotzdem er falſch gefallen war. Es kommt ja nicht 
ſo ſehr darauf an, wie man im Leben, als wie man im 
Standesregiſter ausſieht. Iſt man im Standesregiſter ein 
Graf, ſo bleibt man auch im Leben ein Graf, und wenn man 
nur der Sohn eines Kammerdieners iſt. Der Pintſcher 
wollte Ratten fangen, aber in unſerer Wohnung iſt dieſes Zeug zum Glück nicht zu finden. So beſchäftigte er ſich und 
beſchärtigt ſich noch heute damit, den Katzen aufzulauern. 

Einmal will er auf den Küchenbalkon und einmal auf die 
Fenſterbauk, und die ihm bald die Balkontüre und bald das 
Fenſter öfifnen ſollen, ſiund wir. Wir haben durchaus leine 
Neigung. uns zum Narren eines Hundes zu machen, auch 
wenn er ein Graf iſt, aber er ſetzt ſeinen Willen immer 
wieder durch. Er bebt vor Jagdeifer, und man müßte ein 
Herz von Stein in der Bruſt haben, um ſeinen Wünſchen zu 
widerſteben. Immer deutlicher wird, daß dieſer Hund uns 
zu feinem Selaven machen wirb, wenn wir ihn nicht noch in 
leßzter Stunde zu unſerein Sklaven machen. Unſer Kontrakt 
mit ihm lautet dahin, daß er uns bewachen ſoll und dafür 
kein täaliches Freſen und ſeine Schlafaelenenbeit bekommt. 
Aber Kontrakte ſchließen iſt nicht ſchwer, Kontrakte halten 
deſto mehr. Das Leben dreht ſich nicht nur um Freſſen und 
Schinfgelegenbeit, es gibt noch andere Triehe, andere Gelaäſte, die befriebigt werden wollen, auch wenn ſie nicht im Kontraki 
ſtehen. Und dieſe Triebe ſind ſchon innerhalb des Menſch⸗ 
lichen MüG Vins Lehr we Fhieden aumden und Frau und 
Soains und Sos jehr verſchieden, und nun erſt zwiſchen Menſch und Hund! ‚ wwiſch 

Der Pintſcher will immer etwas anderes als wir wollen, und ſein Geichmack iſt von dem unſrigen grundverſchieden. 
Er nimmt Dinge ins Maul, die wir nicht einmal in den Mund nehmen mürden, und manchmal bringt er einen Geruch nach Hauſe, der uns ſo Anangenehm iſt, wie ihm die Ean de Cologne. So kaun Es kommen, daß wir ganz gegen 
unitren Willen nur Surch dir Bericherdenheit unſerer Na⸗ 
turen gegeneinander aufgebracht werden. Sein größes Leid iſt. wenn ich ibn nicht auf ſeinen Liebeswegen begleiken will⸗ 

2 i Sei Sesuſüchte * üi r Ich veritehe ſeine Sehnſlcchte ſehr gut (les ißt nich e 

   

  

ö Ounherdenuuritünn in den Oftftaaten. 
Ein Iuſammenſtoß mit dem lettiſchen Miniſterpräfibenten. 

Bei einer Demonſtration von Arbeitsloſen kam es zu 
Angriffen gegen den lettiſchen Minjſterpräſidenten Zelmin 
in Aiga. Der Mintſterpräfibent empfiug eine Delegation 
der Arbeitsloſen und gab ihnen die Erklärung ab, daß die 
Reglerting alles zur Behebung der Arbeitsloſigkeit Nokwen⸗ 
dige tue und daß der Demonſtrationszug nur eine „über⸗ 
flüſſige Aufputſchung der Arbeitsloſen“ ſei. 

Darauf ſchlug der ſozialdemokratiſche Abg. Wez kaln 
mit der Fauſt auf den Schreibtiſch des Miniſters, 

Uannte deßen Erklärung eine „Gemeinheit“ und rief wie⸗ 
derholt: „Rieder mit dieſem Miniſter!., Auch die 
übrigen Vertreter der Arbeitloſen lärmten und demon⸗ 
ſtrierten in ähnlicher Weiſe. Zuletzt mußte die Polizei die 
Delegation hinausweiſen. ů 

Die Zahl der Arbeitsloſen in Riga iſt in letzter Zeit er⸗ 
Wtoiſer Leirbseite aber auch die von der Regierung für die 
Hotſtandsarbeiten bewilligten Summen ſind bedeutend er⸗ 

böht worden. 

Arbeiisloſenunruhen in Lilauen. 
Die ſteigende Zahl der Arbeitsloſen beginnt die Regie⸗ 

rung vor ſchwierige Aufgaben zu ſtellen. In den Kreiſen 
Birſcht und Schanlen iſt es bereits zu ernſten Unruhen ge⸗ 
kommen. Größere ede in von Arbeitsloſen umringten 
das Regierungsgebäude in Schaulen, nahmen eine drohende 
Haltung gegen die Ortsbehörden ein und forderten Brot 
oder Arbeit. Die Menge wurde von der Polizet zerſtreut. 
In der Nacht bemalten Arbeitsloſe die Wände des Regie⸗ 
rungsgebäudes mit roten Inſchriften, die ebenſalls die For⸗ 
derung „Brot oder Arbeit“ enthielten. Die litauiſche Re⸗ 
gierung will elnſtweilen von einer Unterſtützung der Ar⸗ 
beitsloſen nichts wiſſen, die Regierungspreſſe ſeiert ſogar die 
unter der Woldemaras⸗Regierung verfügte Abſchaffung der 
Erwerbsloſenunterſtützung als „Errungenſchaft“ des jetzigen 
Regimet. Der Magiſtrat der Stadt Schaulen hat an die Re⸗ 
gterung ein dringendes Geſuch um Bewilligung von 150 000 
Lit zur Linderung der Not unter den Arbeitsloſen gerichtet. 

  

Das Ergebnis des litauiſchen Kommuniſtenprozeffes. 
Lange Zuchthausſtrafen. 

In dem vor dem Kriegssgericht in Poneweſch geführten 
großen Prozeß gegen 36 Kommuniſten, die der Vorbereitung 
eines bewaffneten Aufſtandes anaeklagt waren, ſind nur 5 
Angeklagte ſchuldin geſprochen und zu langen Zuchthaus⸗ 
ſeroche berurteilt worden. Alle übrigen wurden freige⸗ 
prochen, darunter auch der 66jährige Dr. Domacevictus, 
deſſen Verhaftung ſeinerzeit großes Aufſehen erregte, da er 
der älteſte Führer der Arbeiterbewegung in Litauen iſt. 

Amerikafeindliche Kundgebungen in Veracruz. 
In Veracruz wurden anläßlich der Erſchießung eines 

kubaniſchen Studenten amerikafeindliche Kundgebungen veran⸗ 
altet. In ber würben Laſprach daran Stubenten teil. Von 
aſtautos herab wuͤrden Anſprachen gegen den „Hankee⸗Im⸗ 

perialismus“ gehalten. Das amerikäaniſche Konſülat würde 
während dieſer Kundgebungen verbarrikadiert. ö‚ 

50 Streikbrecher perhauen. Etwa 1000 Hafenarbeiter 
ariffen im Hafen von Port Adelaide Arbettswillige au, die 
den Dampfer „Mareeha“ zu beladen verſuchten 50 Arbeits⸗ 
willige wurden verletzt. Die Hafenarbeiter wandten ſich 
dann gegen die Polizei und boewarfen ſie mit Steinen, 
Koblen und Eiſenſtücken. Die Polizet zog Verſtärkungen 
beran und machte von ihren Knüppeln Gebrauch. Die An⸗ 
greifer wurden uom Hafen vertrieben ＋ 

Auch in Flensbura Arbeitsfriede. Die Arbeiter auf den 
Flensburger Werften haben nunmehr ebenfalls die Arbeit 
wieder aufgenommen. ů ů 

Der franzöſiſche Hindenburg erkrankt. Marſchall Foch iſt 
an einer ſchweren Herzkriſe und einer Nierenentzündung ů 
erkrankt. Nach eier Unterſuchung, an der nicht weniger als 
6 der berühmtieſten Pariſer Profeſſoren teilnahmen, glaunbt 
man eine leichte Tendenz zur Beſſerung im Befinden des 
Ku feſtgeſtellt zn haben. Immerhin bleibt ſein Zuſtand 
ernſt. ů 

warum halten die Menſchen faſt nur Rütden?), aber iſt von 
mir zu verlangen, daß ich mit ihm ſpazieren gehe, wenn ich 
vielleicht gerade ſelbſt Beſuch, habe, oder daß ich ſeinetwillen 
eine Verabredung verſäume, weil ich nicht weiß, wo ich ihn 
laſſen ſoll, Ich bin ein Menſch mir eigenen Wünſchen und 
eigenen Verabredungen, und dieſe Verabredungen laffe ich 
mir nicht ſtören, weder von der eigenen Zoologie noch von 
einer fremden. Ich mache als Hundebeſitzer die Erfahrung, 
die mir als Freund, Ehemann und Teilhaber ſchon längſt 
aufgegangen iſt: 

Einer wird immer vergewaltigt. Und da ich keine Luſt 
babe, meinen Hund ewig zu kommandieren und noch weniger 
Luſt, mich von ihm kommandieren zu laſſen, ſo wird der 
Graf, wenn er einmal geſtorben iſt, ohne Nachfolger bleiben. 

Anftellungsgaftſpiel im Stadttheater. 
„Triſtau und Iſolde“. 

Als Brangäne gaſtierte geſtern Carla Raslag⸗ 
Sarten vom Eßener Stadtthearer, um den Nachweis für 
ibre Hignung als eruc Alliſtin zu bringen. Eine Altiſtin iſt 
ſie obae Zweifel und mit ihrer klinnenden, weichen Tiefe 
ihrer Vorgängerin überlegen, die ja keine eigentliche 
Altiſtin in dieſem Sinne war. Sonſtige Voräüge, die eine 
Verbeſſerung darſtellen, konnte ich nicht entdecken. Als 
Süngrrin ſteüt die Gaſtin den ſuliden Provinzdurchſchnitt 
dar, mit dem wir uns, wenn nicht geräade ein beſonders 
guter Stern ſcheint, wohl oder übel abzufinden gelernt 
baben. Die Stimme, in der oberen Lage nnausgealichen, 
iſt groß und, durchſchlagkräftig, auch mit ihrem warm⸗ 
timbrierten Charakter nicht ohne Reiz. Um ihn voller zu 
entfalten, fehlt es der Partie an geeigneten Momenten. 
Die Darſtellung blieb farblos und faſt ohne den Verſuch, 
dem Lebensnerv der Partie zur Bloßlegung zu vehbegen. 

V 

Deuſſche Vauarsſtelung erſt 1031. 
Wie die Berliner Preſſe meldet, iſt die für das Jahr 1980 
Leplant geweſene große Deutſche Banausſtellung auf dem 
Berliner Meſſegelände ſoeben um 1 Jahr verſchoben wor⸗ 
den. Ste wird auf Wunſch der beteiligten Induſtrie und des 
Verliner Meſſeamtes erſt am 1. Mai 1931 eröffnet werden 
und, ſoweit es ſich nicht um Sonderveranſtaltkungen der Be⸗ 
triebsſiedlung uſw. handelt, bis Herbſt 1931 dauern. Am 

ramm ſelbſt iſt nichts geändert worden. Die Hinans⸗ 
ung des Eröffuungstermines beruht darauf, daß die      Schulb, laäßt er manchmal verwerfliche Neigungen blicken, 

ꝛ 
Friit der eigentlichen Vorbereitung allzu kurz geworden iſt.  
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Daupſer„Dallmt endtültis verlyrer. 

In drei Teile zerbrochen. 

Geſtern morgen gegen 10 Uhr war bereits mit einem 
auten Fernglaſe vom Schiewenhorſter Strand aus zu be⸗ 
obachten, daß ber geſtrandete Dampfer „Baltara“ geborſten 
war. Ein Teil bes Schiffes war ſchon abgeſackt. Aber doch 
beſtand noch einige Hoffnung auf Rettung des Dampfers. 
Ein Totalverluſt des Schiffes erſchien allen Sachverſtändigen 
faſt unglaublich, und zwar mit Rückſicht auf die Beſchaffen⸗ 
heit des Strandes bei Schiewenhorſt. Man war allgemein 
der Anſicht, daß der weiche Sand dem ſtabilen Schlffe nicht 
gefährlich werden könne. RNoch geſtern abend erklärten Sach⸗ 
verſtändige, daß bei günſtigem Weter das Schiff zu retten 
ſein werde. Hente iſt 

das ſtolze Schiff nur noch ein Wrack⸗ 
Es iſt in drei Teile zerbrochen. Das Vorderſchiff liegt etwa 
20 Meter vom Mitteiſtück entfernt. Das Achterſchiff iſt etwa 
100 Meter vom Mittelſchiff abgetrieben. Alle drei Teile 
ſtehen noch aufrecht, das Vorder⸗ und Hinterſchiif allerdings 
ſtark geneigt. Das Mittelſtück des verunglückten Dampfers 
bilbet einen ſeltſamen Anblick, denn es ſteht ſo, als wenn es 
in die 3 Wch. Well⸗ abſahren wolle. Die Brandun 
iſt baushoch. Welle auf Welle überſpült des Schiffswrack, 
daßs vollſtändig perettſt iſt. 

Am Strande treiben viele Gegenſtände von Bord des 
Schiffes in beu Wellen. Klußſeſſel und Stüthle tanzen 
auf den Wogen, Spiegel leiſten ihnen Geſellſchaft, Bil⸗ 
der aus den Kabinen und den Salons ſchwimmen im Waſſer 
umher, dazwiſchen Planken von zerſchlagenen Rettungs⸗ 
booten. Ueberhaupt viel Holz treibt auf den Wellen. Aus 
den Kabinen und Salons haben die Wellen alles fortge⸗ 
tragen, was loszureißen war. So bildet der Strand von 
Schiewenhorſt das Bild einer Trümmerſtätte. Noch war 
nicht viel 85 bergen, da der Seegang außerordentlich hoch iſt, 
und alle Gegenſtände noch auf den Wellen umhertreiben. 
Ein Komando Schupo iſt an rOt und Stelle. 

Von dem Schiffsrumpf wird nichts mehr zu retten ſein. 
Die einzige Möglichkeit, ihn au verwerten, beſteht darin, die 

Metallteile au verſchrotten. 
Das Schiff war im Danziger Hafen gut bekanut 

und 1387 Netto⸗Reg Tonnen groß. Seine Einrichtungen, 
insbeſondere die Ausſtattung in den Kabinen, war allgemein 
als muſtergültig anerkannt. Es beſand ſich auch diesmal 
wieder auf der Fahrt von Libau nach Danzig, um die 46 
Paſſagiere in Danzig abzuſetzen und dann in Gdingen Aus⸗ 
wanderer an Vord zu nehmen. Die Strandung bei Schie⸗ 
wenhorſt, die ſo ernſte Folgen hatte, iſt um ſo merkwürdiger, 
ils der Dampfer aͤllwöchentlich die Fahrt Libau—Danzig 
machten nd ſomit die Schiffsleitung die Fahrſtraße kannte. 
Allerdings war zur Zeit der Strandung außerordentlich 
ſtarkes Schneetreiben und dieſiges Wetter, was die Sicht un⸗ 
möglich machte. Vier Tage haben den Wellen geuügt, um 
aus dem ſtolzen Schiff ein Wrack zu machen, das die See 
allmählich zerſchlägt. 

Günſtige Ausſichten jür die Schichauwerft. 
Ein Danziger Vorſchlag in Berlin aut aufgenommen. 

Nachdem die Verhandlungen zwiſchen der deutſchen Reichs⸗ 
regierung. und-der⸗Schichauwerft auf einen toten Punkt, gelom⸗ 
men waren, insbeſondere da die Schichauwerft zwar die Slagts- 
gelder ſehr gern in Empfang nehmen wollte, eine ſtaatliche 
Kontrolle aber ablehnte, ſind die Verhandlungen wieder in ein 
neues Stadium getreten. Aus Danzliger Kreiſen iſt der deut⸗ 
ſchen Regierung ein Vorſchlag unterbreitet worden, der die Er⸗ 
haltung des Danziger und Elbinger Werkes exmöglichen würde. 
Es iſt anzunehmen, daß die ſich auf der Baſis dieſes Vor⸗ 
Weande, ergebenden Beratungen ein poſitives Ergebnis zeitigen 

erden. ů ‚ — 
„Es iſt zu begrüßen, daß durch die Initiative Danziger Kreiſe 

eine, ausſichtsreiche Baſis für die Verhandlungen geſchaffen 
worden iſt. In Elbing hat eine Kommiſſivn, beſtehend aus 
dem Regierungspräſidenten von Weſtpreußen, Dr. Budding, 
Oberbürgermeiſter Dr. Merten, den ſozialdemokratiſchen 
Abgeordneten Hermann Schulz und Rudnitzki, die An⸗ 
gelegenheit nochmals geprüft. Auch dieſe Herren haben, wie 
wir hören, in Verlin im Reichsminiſterium des Innern Rück⸗ 
ſprache genommen. 

  

Wegen Spritſchmuggels in Dünemark verurteilt. 
Vom Gericht in Vordingsborg (Seeland) wurden geſtern 

drei Perſonen, die im Dezember v. J. wegen Spritſchmuggels 
verhaftet worden waren, verurteilt. Es erhielten der Kauf⸗ 
mann Karl Janſen aus Bremen 40 Tage, der Fiſcher Wil⸗ 
helm Bleu aus Danzig und der Monteur Johannes Nachtigall 
je 30 Tage Gefjängnis. x 

Schudenfener in Kl. Kleſchlau. 
Zahlreiche Schweine verbrannt. 

Die Mollerei Klein⸗Kleſchkau iſt in der vergangenen Nacht von 
einem großen Brande heimgeſucht worden. Das Feuer brach im 
Schweineſtall aus, der infolge der ſchnellen Ausbreitung des Feuder 
jaſt ganz in Aſche gelegt wurde. Auch ein daneben ſtehender 
Schuppen wurde ein Raub der Flammen. Mitverbrannt ſind eine 
große Anzahl Schweine, ſowie das Auto des Direltors. Ueber die 
Urſache des Brandes iſt noch nichts Näheres bekannt. 

Aerger um die Monatskarten. Aus Leſertreiſen erhalten wir 
jolgenbe Zuſchrift: Für Monatskarten ſind im Vorortverkehr 
der Slaatsbahn beſtimmte Rahmen neu eingeführt, die Karte 
und Bild aufzunehmen haben. Als ich mir vor über einem 
Monat eine Monaiskarte löſte, waren keine Rahmen, weder in 
Zoppot noch in Danzig, zu haben. Wiederholt wurde ich an 
der Sperre und bei Konirollen im Zuge aufgefordert, mir einen 
Rahmen zu beſorgen. Als mir die jeweiligen Debatten in die⸗ 
ſer Angelegenheit zu viel wurden, erſuchte ich am 4. d. M. den 
Bahnhofsvorſteher des hieſigen Hauptbahnhofes, die Beläſti⸗ 
gungen des Publikums zu unterlaſſen und bis zum 9. d. M. 
Rahmen an den Schaltern zum Verkauf zu ſtellen. Die Rahmen 
waren nach Ablauf des Termins nicht da, nach nochmaliger 
Rückſprache konnie ich nur erfahren, daß ſie ſchon öfters an⸗ 
gefordert ſein ſollen, doch fiets ohne Erfolg. Vergeblich fragt 
man ſich bei ſolchem Zuſtand, was die Anoränutigen der Eiſen⸗ 
bahn in dieſer Beziehung denn eigentlich noch für einen Zweck 
haben ſollen. ů 1 ů —— 

Vyn der Schifisluke getrojjen. Der 23 Jabre alte Hafen⸗ 
arbeiter Hans Schröter, Lauentaler Weg 2, wurde geſtern 
morgen bei der Arbeit von dem Deckel der Schiffsluke ſo 
unn-üclich getroffen, daß er mit einem ſchweren Schädel⸗ 

Hruch in das ſtädtiſche Krankenhaus gebracht werden mußte. 

In einem kleinen Cafſé iu der Heiligen⸗Geiſt⸗Gaſſe ſitzt eln 
Keme Es iſt eine bekannte Perſönlichkeit. Mindeſtens dem 
Namen nach kennt ihn jedes Kind. Er macht beruflich in 
Geiſt; er macht in Literatur und Malerei: er macht in Kunſt 
und verwandte Gebiete; nicht produktiv, nicht ſchöpferiſch; 
dennoch iſt er ein wichtiger Faktor im Danziger Geiſtesleben. 
Einen ant florterenden Leſezirkel hat er organiſtert. Inter⸗ 
eſſenten erhalten gegen ein kleines Entgelt allwöchenklich 
durch flinke Burſchen 8 vis 10 der bekannteſten der Harlen⸗ 
nund bunten Journale ins Haus geliefert. Von der Garten⸗ 
lanbe bis zum Simpliziſſimus iſt jedem Geſchmack Rechnung 
getragen, und dieſen Geſchmack darf man eine Woche lang 
pflegen. Dann werden die Mappen umgetauſcht. Sie 
jlattern in Hütten und Ptläſte, liegen in Cafés und Re⸗ 
ſtaurants. Mauche ſind ein Jabr alt, manche ſechs, manche 
drei Monate, es gibt ſolche von der vorigen Woche und es 
gibt die allerneueſten. Ob man im Geiſte ein Jahr zurück 
oder in der Gegenwart lebt, richtet ſich nach den Abonne⸗ 
mentspreis. Ob man Fettflecke, läbierte Blätter und ſinn⸗ 
volle Randbemerkungen in ſeiner Lektüre liebte oder palb⸗ 
feuchte, warme, nach der herrlichen Druckfarbe duftende 
Exemplare liebt, iſt gleichfalls nur eine Frage des Zaſters. 
Jedem das Seine nach ſeinem Geldbeutel! 

Der Mann, der dieſen praktiſchen Gelſtverleih organiſierte 
— Und der gut florlert —ſitzt in dem Café. Er ſitt da und 
ſieht aus wie jeber andere Sterbliche. Er trinkt beſcheiden 
eine Taſſe Kaffee und lieſt in ſolch einer Mappe. Aus⸗ 
gerechnet dieſer Herr, der zu Hauſe tauſende der älteſten und 
Maspen Journalmappen ſein eigen nennt, lieſt in 'ner 

appe. 
Das Büfettfräulein beobachtet den Herrn. Ein Kellner 

ſteht in einer Ecke und läßt keine Vewegung des Leſenden 
aus den Augen. Das ſſt ſeltſam, und aufmerkſame Leſer 
werden bereits gemerkt haben: hier muß was los ſein, hier 
Wanpeich etwas paſſtieren, hier wackelt vielleicht noch die 

1 
Und richtig! 
Der Herr blättert in den Journalen, Jetzt legt er ſie 

weg, nimmt einen Schluck Kaffee und blickt gelangweilt auf. 
Da fſlitzt der aufmerkſame Kellner aus der Ecke hervor und 
reicht dem Gaſt mit verbindlicher Verbengung zwei neue 
Hefte. Der Herr murmelt „Danke, und der Kellner zieht 
ſich auf den Beobachtungspoſten zurück. Eine Weile paſſtert 
nicht, gar nichis. Der Gaſt blättert in den neuerhaltenen 
Heften; das Büfettfräulein luchſt ud der Kellner päht. Dann 
ertönt ein ganz leiſe ziſchendes Geräuſch: rrrrſſiſt machts.. 

Jäh ſchreit das Fräulein auf. Der Kellnuer ſchießt aus 
ſeiner Ecke hervor — erregte Worte fallen. Der Chef des 
Cafés erſcheint. Jemand ſpringt ans Telephon. Kurz, ein 
kleiner Tumult entſteht. 

Was iſt geſchehen? ů 
Em — man wird es kaum faſien, man wird es nicht 

glauben wollen, aber die Sache iſt durch zwei religiöſe Eide 
bekräftigt: Der Gaſt, der bekannte Herr, der einen Leſezirtel 
vrganiſterte und der ſicherlich gut flortert, dieſer Herr bat —. 
die beiden neuen und voher eigens auf ihre Unverſehrtheit 
geprüften Hefte — — zerriſſen. Jawohl, zerriſſen! Er 
hat mit der Hand die untere Ecke des Heſtes ergriffen, hups! 
gemacht und ein paar Seiten zerfetzt. 

Aha! Gemeinheit, was? 
Ja aber — wie denn, wie denn! Hat der Herr ſeine 

eigenen Journale gerriſſenꝰ War es ein Verſehen, „alitſchde“ 
ihm die Hand aus ——— ů 

Heute hat ſich der Schiffbauhelfer Max Frieſen aus 
Langfuhr vor den Geſchworenen wegen Körperverletzung 

mit nachfolgendem Tode zu verantworten. Es bandelte ſich 
um den Vorfall, der ſich in der Mitternachtsſtunde des 
31. Oltober vorigen Jahres in ber Mauſegaſſe abſpielte, bei 
welchem Frieſen den Lackierermeiſter Döble'r erſtach. 
Friefen iſt 26 Jahre alt und war im vergangenen, Jahr aus 

Argentinien zurückgekehrt. Er arbeitete darauf bei der 

Danziger Werft bis zum 26 Oktober. Zu der Verhandlung 
war eine größere Anzahl von Zeugen geladen, von der dic 
Hälfte vorläufia entlaſſen wurbe, um erſt am Nachmittag 
vernommen zu werden. Der Angeklagte ift nur einmal 
wegen Körperverletzung unerheblich beſtraft, ein zweites 
Mal wegen Eachbeſchädigung. Er machte über die Vor⸗ 
gänge jenes unglückſeligen Tages folgende Angaben: 

im 26. Oktober ging er in eine Litörſtube in Langfuhr. 

Dort traf er eine Frau mit einem anderen Mäbdchen, das ihm 

bekannt war. Er ſetzte hun an den Tiſch zu den beiden und trat 

dann in nähere Beziehungen zu der D. bei der er vier Tage 

gewohnt hat. Dort fand man ſpäter das für die Tat benutzte 

Dolchmeſſer. Als er der Sache mit der Frau D. die von ihrem 

Manne geſchieden iſt, übergeworden war, ging er zu ſeiner 

Braut und machte ihr davon Mitteilung, worauf ihm ſeine 

Braut heftige Vorwürfe machte. Seinen Angaben nach hat er 
den Dolch mitgenommen, 

um ſich ſelbſt das Leben zu nehmen, 

da er über gewiſſe Vorgänge, die ſich vorher in der, amilie 

ſeiner Braut abgeſpielt hatten, derartig niebergevrückt war, 

r er glaubte, ſich das Leben nehmen zu müſſen. Am 30. Ot⸗ 

1ober iſt er dann nach der Werft gegangen, und hat ſelbſt vie 

Arbeit aufgegeben, weil, er annahm, daß der Meiſter ihn ent⸗ 

laſſen würde. ‚ ö‚ 
Er begab ſich dann zur Wohnung ſeiner Mutter und hat 

dort im Keller den Dolch, der völlig ſtumpf war, geſchliffen. 

Am Nachmittag des.31. Oktober ging er zur Stadt in ein 
Lokal in der Hundegaſſe und würfelte mit mehreren Män⸗ 
nern. Er krank etwa 10 Schnäpſe. Gegen 9 Uhr ging er in 
ein anderes Lokal in der Hopfengaſſe. Er beßünnt ſich noch 
darauf, daß er dort etwas gegeſſen und auch weiter getrunken 

hat. Auch den Dolch zeigte er vor und machte verſchiedene 

verbächtige Redensarten, die ſich jedoch ſeiner Meinung nach 
auf die Verhältniſſe in der Familie ſeiner Braut beßogen. 
In der einen Ecke des Lokals ſaß der von ihm wäter er⸗ 
ſtochene Doebler, deu er aufforderte, 

mit ihm zu kommen, was Doevler aber ablehnte. 

Als Doebler dann bas Jotal,Rarmießz jolgte ihm der Ange⸗ 
klagte in die Mauſegaſſe. nen Angaben nach weiß er 

doch, weiß er nicht, weshalb. Er erinnerte ſich auch, das 
Meſſer gezogen und nach dem Manne geſtochen zu haben. 

Ob er ihn getroffen hatte, wußte er nicht. Er iſt von dort 
nach der Hundegaſſe gegangen, hatte wieder mit einem ülte⸗   ins Geſicht, ſo baß er blutete⸗ 

  

noch, daß er dort mit einem Mann in Streit geraten iſt, ie⸗ 

ren Manne eine Rempelei auf der Straße und ſchlug ihm   

  

Einer alleine glaubt es kaum / an Ricende. 
Nö, die Heſte gehören nämlich elnem Kon⸗ 

kurrenzunternehmen! Einer füngeren Firma, die 
ihren Sitz in Langfuhr hat. Tja, ſo. 

Dle Füllfeder ſtraubt ſich, die Schreibmaſchine verſagt und 
der Setzer wird ſeine Schwierigkeiten haben, das oben Er⸗ 
zählte der Oefjentlichkeit au unterbreiten. Man möchte es 
nicht glauben, man will es nicht für möglich halten, aber 
lelder, leiber muß man: ein ausgewachſener Mann, Inhaber 
einer altrenommierten Firma, geht hin und macht ſolch einen 
Lausbubenſtreich, jchädigt in dummer, läppiſcher Weiſe einen 
unliebſamen Konkurrenten? Es iſt beinahe zu dumm, um 
mehr zu ſein! Aber wie geſagt, leider.. 
Aus leichtbegreiflichen Gründen hatte die Sache ein ge⸗ 

richtliches Nachſpiel. Der Konkurreut, der Inhaber des 
auderen Leſezirkels, machte bei der Staatsanwaltſchaft An⸗ 
zeige wegen vorſätzllicher Sachbeſchädigung, er 
trat ols Rebenkläger unter Zuziehung eines Rechtsbeiſtandes 
auf, er wollte alſo ſozuſagen im Konkurrenzkamyf mit full 
hand einen knock out über den Inhaber der älteren Firma 
erzielen. Man kaun es ihm kaum verdenken! 

Die Beweisaufuahme geſtaltete ſich ſehr, ſehr mies fjür 
den Angeklagten. Das Büfettfräulein bekundete unter Eld 
ſicher und feſt, mit eigenen Augen geſehen zu haben, wie der 
Herr die beiden Hefte zerriſſen habe. Der Kelluer und der 
Chef vekundeten, die Hefte vorher auf ihre Unverſehrtheit 
Uie Veſcht haben. Nur der Gaſt hatte ſie in Händen und daß 
die Beſchädigungen mutwillig herbeigeführt ſind, erſah man 
aus den bem Gericht vorliegenden Exemplaren. 

Bleibt die Frage, warum man im Lokal den Herrn ge⸗ 
wijfermaßen in flagranli ertappen wollte. Ja, und da hört 
man wiebder nachdenhlich Stimmendes. Er habe fruͤher das 

Lokal mit ſeinen Mappen beliefert, aber der Chef, der ein 
Freund des Konkurrenten iſt, wollte ſeinerzeit den jnugen 
Anfänger unterſtützen und abonnierte ſeine Journale. Schön. 
Am Sonnabend wurden ſie gewechſelt, Und am Sonnabend⸗ 
abend waren häuſig ganz neue Journale berelts zer⸗ 
riſſen. Und am Sonnabend ſel häuſig der bekannte Herr ins 
Lokal gekommen, nicht regelmäßig, aber wenn, dann am 
Sonnabend — — 

Beti ſolch einer Beweisauſnahme konnte man nicht piel 
machen, und wenn auch der Angeklagte (der übrigens ganz 
unbegreiflicherweiſe ohne Rechtsanwalt erſchien — er ſollte 
wiſſen, daß im beutigen Zeitalter Recht aleich Kampf zu 
ſeten iſt und man keinen offenen Kampf ohne erprobte 
Sekundanten kämpfen darſ)euoch ſo nachdrücklich ſeine 

Unſchuld beteuerte. Auf drei Eide hin . in 
Deutſchland noch jeder Menſch verurteilt worden und ſet er 
eben nen geboren. 

Aufedrei Eide hin iſt noch jedem Amtsanwalt und 
Staatsanwalt ein Tatbeſtand klar erwieſen geweſen, und 
darum fand der Vertreter der Anklage deun auch zwar ilber⸗ 
flüſſige, aber ſehr kräftige Worte des Abſcheus für dieſe Tat. 
Er beantragte 200 Gulden, Geldſtrafe. Das Goricht hielt 
200 Gulden, im Nichtbeitreibungsſalle 20 Tage Gefängnis, 
für eine ausreichende Sühne. 

Die Sache wird ſicher in die Berufungsinſtanz gehen, 
aber wenn der Angeklagie eutlaſtend keine anderen Argu⸗ 
mente als die blöde Sinnloſigkeit der Tat für ſich anführen 
kann, ſo wird man leider, leider von einen merkwürdigen 
Charakter ſprechen müſſen — das Gericht und — — die 
Oeffentlichkeit! 

  

Die Bluttat in der Mauſegaſſe. 
Im Alkoholrauſch zum Dolch gegriffen. Umfangreiche Zeugenvernehmungen des Schwurgerichts. 

Danach begab er ſich in ein Lokal in die Zypengaſſe und 
trank bork weiter. Später hatte er noch einen Zuſam⸗ 
menſtoß mit einem Bankangeſtellten in der Heiligen⸗Geiſt⸗ 

Gaſſe, den er in ſehr unhöflicher Weiſe um Feuer bat, was 
er jedoch von dem Bankanugeſtellten, der keinen Streit mit ihm 
haben wollte, erhielt. Hierauf zvg er ebenfalls das Meſſer 
und ging auf ihn los. Gerade als er zaſtoßen wollte, kam 
ein Schupo hinzu, dem die Vorgänge in der Mauſecaſſe und 

der Hundegaſſe ſchon mitgekeilt waren, und der den Ange⸗ 
Pne Sy Oh Der Schupo entriß ihm im letzten Augenblick 
en Dolch⸗ 
Der genauen Vorgänuge bei der Bluttat kann er ſich nicht 

mehr entſinnen, da er 

· ſinnlos betrunken geweſen. 

iſt. Es wurde hierauf in die Zeugenvernehmung eingetreten, 

uUnd es ſollte zuerſt die Brauk des Angeklagten vernommen 

werden, die ihre Ausſage aber verweigerte. Hierauf wurde 
die Frau D. vernommen, welche die Vorgänge während des 

Aufenthaltes des Angeklagte bei ihr im allgemeinen zugab. 

Den Dolch habe jedoch der Augeklagte gegen ihren ausdrück⸗ 

lichen Willen mitgenommen. 
(Die Verhandlung dauert noch an.) 

  

Unſer Wetterbericht. 
Veröffentlichung des Obſervatoriums der Freien Stadt Danzlia. 

Allgemeine ueberſicht: Die über Weſteuropa ſüd⸗ 

wärts geſtrömten Warmluftmaſſen haben infolge der ent⸗ 

ſtandenen Temperaturgegenſätze zur Ausbildung zyklonaler 

Störungen geführt, die über Südſtandinavien⸗ und das Oſtſee⸗ 

gebiet oſtwärts ziehen. In einer⸗ Mulde niederen Druckes, die 

ſich von den britiſchen Inſeln bis nach Nordrußland erſtreckt, 

lagen heute früh Teilminima über der Jütiſchen Halbinſel, im 

füdlichen Bottenwiel und über Finnland⸗ Dieſe ſind von 

friſchen, teilweiſe ſtürmiſchen Winden minſchloſſen und jühren 

verbreitete Schneefälle mit ſich Nach vorübergehender Milde⸗ 

rung der Temperaturen wird in den nächſten Tagen ein über 

Nordſkandinavien ſüdwärts vordringender Kaltlufteinbruch zur 

Herrſchaft gelangen. ů — 

Vorherſage für morgen: Bewölkt, Schneeſchauer, friſche 

Weſt⸗bis Nordweſtwinde, vorübergehend milder. ů ů 

Maximum des geſtrigen Tages: — 5; Minimum der letzten 

Nacht: — 8,7 Grad. 

Katharina Knie“ im Stadttheater. Mittwoch aebt im 

Stadtiheter das Seiltünzerſtück „Katbarina Knie, von 

Carl Zuckmaver zum erſtenmal in Szene. Die Regie bat⸗ 

geſtützt auf die Erfahrungen der Berliner Uraufführung, 

dem Werk durch erhebliche Kürzungen eine größere Ge⸗ 

ſchloſſenheit und damit dramatiſche Wirkung zu geben ver⸗ 

  

ſucht Die Citelrolle ſpielt Cbarlotte Berlow. Die in 

Berlin von Albert Baſſermann geſpielle Rolle des „Vater 

Knie“ iſt mit Ferdinand Neuert beſett. 

b 

 



Schachwetthumpf Danzig gegen Königsberg. 
Danzis wird mit 6: 4 Punkten Kreismeiſter. 

Zum erſten Male wurde ein Schachwettkampf zwiſchen 
Danhig und Königsberg ausgekragen. Die beiden 
Vectrksmeiſter ſpielten am Somntagnachmittag im kleinen 
Saale des Hewerkſchaftshauſetz in, Königsberg um die Kreis⸗ 
melſterſchaft des 10. Kreiles im Arbeiterſchachbund. Danzig 
ſtegte gauz knapp und konnte den Kreismeiſtertitel mit nach 
dauſe nehmen. Folbende Epteler betelligten ſich an dem 
Kampfe: Ittrich⸗Danzla ſorkigte Kloſchinſkt⸗Köniasberg nach 
hartnäͤcktgem Splel ab, Wiäntewſti⸗Danzig ſiegte über 
Willert⸗Königsberg. Fiſcher⸗Danzig und Samland-⸗Könlas⸗ 
berg trenuten ſich mit einem Uneniſchieden, Koſch⸗Danzig 
gewann über Trampenau⸗Königsberg. Schulz⸗Danzig verlor 
gegen Gilke⸗Königsberg. Auch Rahn⸗Danzin mußte von 
Neumann⸗Könſgsberg elne Niederlage hinnehmen. Voß⸗ 
Danzig und Will⸗Aüntasberg ſpielten unentſchieden. Noy⸗ 
Danzin verlor gegen Schoppnies⸗Königsberg. Glag⸗Danzin 
jertiate Waltex⸗Köniasberg ab. Ebenſo konnte Meyer⸗ 
Danzig ſein Spiel gaegen Alteuberg⸗Königsbera ſieyreich 
geſtalten. Mit dem knappen Punktporſprung von G: 4 fiegle 
Danzig. Die beiden beſten Königäberaer Spieler Klo⸗ 
ſchinſti und Willert mußteu ſich als geſchlagen bekennen. Der 
lete Spieler verlor durch einen Fehler, den er ſich zut⸗ 
ſchulden' kommen ließ. 

Die DiüſeWcr war muſtergültig aufgezogen, nur der Beſuch hätte beſſer ſein können. Sämtliche Spiele wurden 
recht hartnäckla durchgefllhrt. Danzig hat durch die Erwer⸗ 
bung, des Kreismeiſtertitels die Berechtiaung, an den 
Splelen um die Gaumeiſterſchaft teilzunehmen. 

  

Leipziger Sechstagerenmen. 
Jetzt Girardengo⸗Negrini an der Spitze. 

Nach der Abendwertung am Sonntag verlief das Leip⸗ 
diner Sechstagerennen wleder pöllig ruhig, beſser geſagt, die 
Teilnehmer ſabotlerten den Veranſtalter und waren nicht 
dazu zu bewegen, Leben in das Haus zu bringen. Lediglich 
dic Italiener Girardengo⸗Kegrini unternahmen von 1 Uhr 
nochts einen erfolgreichen Ueberrundungsverſuch. Das ita⸗ lieuiſche Paar kam damit wieder in Front. Buſchenhagen⸗ Frankenſtein erhielten eine Strafrunde, be ſie aber kurz da⸗ 
nach ohne Widerſtand des geſamten Feldes durch eine Ueber⸗ rundung wettmachen konnten. 
„Vach Aufbebung der Neutraliſation am Montag herrſtht 
im Laufe des Nachmittags unter den Fahrern weiterhin eine 

Deenen:     
genetttliche Stimmung. Die Fahrer raftten ſich zu keinerlei 
beiruderen Leiſtungen auf. In der Nachmittagswertung 
ſammmelten Dorn⸗Maczynſti 16 Punfie. 

Der Staud des Rennens war jolgender: 1. Gtrardengo⸗ 
Negrini lun Punkte, eine Runde zurück: 2. Gocbel⸗Rlichli 
23½% Puntte, 3. Buſchenhagen⸗Frankenſtein 183 Punkte, 
. Dorn⸗Maezuuſkt 127 Punkte, 5, Rauich⸗Hürtgen 119 Nunkte, 
0l. Choury⸗-Fabre 117 Nunkte, 7, Charlier-Duray 17 Punkte, 
8, Maes⸗Schorn 93 Punkte, zwet Runden zurück: h. Degraeve⸗ 
Monton bo Punkte, drel Runden zurück; 10, Hille⸗Berger 
* Puulte, vier Runden zurück: 11. Vahn⸗Knappe 5? Punkte. 

Mach 91, Stunden waren ſusgeiamt von dem Spitzenpaar 
213,72) Kilometer zurückgelegt. 

Die Sportſtudenten arbeiten wieder. 
Die geſtrige Wollperſammlung ber Studenten der Deut⸗ 

ſchen Hochſchule für Leibesübungen beſchloß, ab 15. Januar 
dle Arbeit wieder aufzunehmen. In einer Erklärung wird 
die Hoffnung, ausgeſprochen, daß es dem neu beſtätigten 
Ausſchuß gelingen möge, die Verſtaatlichung zu verwirk⸗ 
lichen, damit den Studenten genügende Berufsmöglichkeiten 
gegeben werden. Der Antrag wurde bei vier Stimmenkhal⸗ 
tungen augenommen. Die Berſammlung war von ſüber 200 
Studenten beſucht. 

  

Winterſport in der Hohen Taten. 
Deutſche Erfolge im Kunſtlaufen. 

Bei dem ſchönſten Tairae mieiſerſckaften Freitag vormittag 
die Kürlaufen zu den Tatra⸗Meiſterſ⸗ Daften ſtatt. Wie am Vor⸗ 
tage bei den Pflichtübungen lief der Budapeſter Witlmann als 
erſter über dic glänzende Eisfläche. Die ſchwierigſte Kür führte 
der Troppauer Prasnowfli mit kraſtvollem Schwung vor. 

Bei den Damen gefiel die Berlinerin Frl. Flebbe am beſten. 
Eine oiſi ſchwierige Kür zeitzte die Budapeſter Juniorin 
KW Lewitzly, bie aber in der Ausführung von Frau Veit 
Berlin) übertroffen wurde. 

Bei der Paarlauf⸗Meiſterſchaft jehlte wider Erwarten das Troppauer Paar. Es gelang dem deutſchen Meiſterpaar 
Kiſſauer⸗Gaſte bas ungariſche Paar zu ſchlagen. Die Ergeb⸗ 
niſſe waren: 

) 1. Flebbe • S. C.), 2. Veit (B. S. C.), 
3. Lewitzty (B. K. E.), 4. Toth (B. K. E.). — Herrenmeiſter⸗ 
ſchaft: 1. Prasnowfti (Trop. E. V.), 2, Fraute (B. S. CE.), 
3. Witlmann (B. K. E.), 4. Strebel (B. S. C.).— Paartauj⸗ 
meiſterſchaft: 1. Kiffauer⸗Gaſte, 2. Filipoviz⸗Dollinger 

  

  

Das iſt Volksſport! 
Der größte Waſſerſportverein. 

Trutjchlands größter Arbeiler⸗Waſſerſportverein ijt der „Ver⸗ ein für volkstümlichen Waſſeriport Dresden“, der auch im' ver⸗ gangenen Jahre glänzende Fortſchritte verzeichnen lonnte. Er 
qnuſterte am Jahresende 1273 Mitglieder über 14 Jahre und 581 
Kinder, Der Verein übt in vier Hallen und zwei Luftbädern. In 
1020 Uebungsſtunden vereinigten ſich 49 794 Teilnehmer. 98 
Schwimmwarle, Schwimmlehrer und Ri enführer, darunter 38 
ſtantlich geprüſte Schwimmeiſter, jorgten'für eine gewiſſenhafte 
Ausbildung in allen Zweigen des Waſſeriports. 

Die Woltlampfniannſchaflen deſuchten 27 Veranſtaltungen des 
In- und Auslandes mit 863 Teilnehmern. Vier allgemeine Kurſe 
mit 147 und 11 Lehrſtunden mit 1140 Teilnehmern beſorgten die 
weitere Ausbildung der Funttionäre und Mitglieder. lreber 100 
Rettungsichwimmer leiſleten im Sommerhalbjahr im Elbſtrom⸗ 
bezirk Dresden faſt 8000 Dienſtſtunden, In der Waſſerballjpiel⸗ 
bewegung trugen 8 Mannſchaſften 3238 Spiele aus. Die Jugend⸗ 
mannſchaft mürde Kreismeiſter; die erſte Männermannſchaft lonnte 
es ſogar zum Mitteldeutjchen Verbandsmeiſter bringen, ſie war auch 
an den Bundesmeiſterichaften in Osnabrück beteiligt. Die Bovts⸗ 
abteitung des Vereins tonnte den Beſtand der Fahrzeuge wejentlich 
orhöhen; den Maſſerfahrern jtehen 94 private und 5 vereinseigene 
Boote zur Verfügung: in 1025 Wanderfahrten über alle deutſchen 
Ströme und Seen wurden 21599 Kilometer zurückgelegt. 

Muthieſen läuft Weltrekorb. 
Schweizer Winterſpiele in Davos. 

Bei den zur Zeit in Davos ſtattfindenden Schwelzer Win⸗ 
terſpielen unternahm der Norweger Oskar Mathieſen 
am Montag einen Angriff auf den von Larſen gehaltenen 
Weltrekord im 500⸗-Meter⸗Einzellaufen, Mathieſen konnte 
die von ſeinem Landsmann mit 43,1 Sekunden gehaltene Re⸗ 
kordzeit um eine Zehutelſekunde verbeſſern. Ein zweiter von 
ihm unternommener Rekordverſuch über 1500 Meter ſchei⸗ 
terte an den ungünſtigen Winbverhältuiſſen. 

Dei den programmäßig ausgekragenen Eishockeywett⸗ 
kämpfen ſchlugen die Pariſer Kanadier den Akademiſchen 
Schlittſchuhverein Wien mit 6: 1. Ein überaus intereffantes 
Sptel zeigten der E. H. C. Davos und der Berliner Schlitt⸗ 
ſchuhklub. Das erſte Brittel verlief völlln ausgeglichen. Im 
zweiten Drittel ſchoß Schröttle das erſte Tor für Berlin. 
Im letzten Drittel verſchuldeten die Schwelzer einen Selbſt⸗ 
mord, ſo daß das Spiel 2:0 für die Deutſchen endeke. 

Wiener Handballteam in Deutſchland. 
Vier Spiele der Turnerauswahlmanuſchaft. 

Der Wiener Turnſpielausſchuß wurde von der Bundes⸗ 
ſpielleitung des Deutſche Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportbundes 
eingeladen, eine Auswahlmannſchaft der Handballer nach 
Deutſchland zu entſenden, wo ſie insgeſamt vier Spiele 
anstragen ſoll. Das der Einladung beigelegte Wettſplel⸗ 
programm ſieht Kämpfe in Hannover, Bremen, Melefeld 
und Osnabrück vor. Die vier Spiele würden im Rahmen 

  

    

  

großer Propagandaveranſtaltungen vor ſich gehen. 

  

     

   

  

— 

Wernes, Llllcl, Verten, Dehtere UEDALLLEN 

Direkte Zufuhren 

  

Sualunde Leuese voY Dia ι Vν DEÆ AuE& 
16. Fortſetzung. 

Der Taus war beendet. Er brachte ſie zurück an den Diſch- „uind mie aeſagt, telegrapbieren Sie mir, ich ſtehe Moch⸗Leit zu Ihrer Verfügung. Haben Sie meine Karte 
Sie gab keine Antwort. Er beugte ſich wieder über ihr. Hand, klopfte dem Reffen lentſeli at ie S und 
—— ſelig auf die Schulter und 
I. Sic machen auf einmal ein ſo ernſtes Geſicht, gnädiges Fräulein, hat Ihnen mein Oukel unangenehme Di D fagt?“ fragte der junge Bartels. Henehme Dinge ge ab⸗ Wenabe A. an: „Ich möchte nach Hauſe gehen.“ „ch e gerade Mokka beſtellt, vielleicht tanz ir noch einmal, inzwiſchen wird er da ſein.“ bt tanzen wür „Er ſtand auf und unter einem geheimnis n 70le,, 50 ämee Beiſpiel. 0 'vvollen Zwang. Wie hatte ſie lich verändert. Ihre Bewegungen, vorher nnichmiegenb, ſchmeichelnd und unter dem Eimluß Der ahyih⸗ miſchen Kläuge harmoniſch mit den ſeinigen verſchmolzen, waren jetzt ſteif, abweiſend und erzmungen. Sie hatte den un . ben wenig abgewandt und vermied es, ihm in die Augen a . 

⸗Mein Onkel hat Sie aufge! t, nicht wahrd“ f ie, E keine Antwort. Mehehr nicht wobrs“ aste er. 2 iſt ſeine beſondere Freude er hetzt immer die Men⸗ iche Pegeene nander, auf. Er hat ihnen wahrſcheinlich geſagt, 25 zei ein Windbeutel, ein unzuverläfſiger und in keiner Weiſe erni zu nehmender Flaneur, während er ein auf⸗ richtiger Freund ſei, der jederzeit zu Ihrer Verfügung ſtehe. — 8 er ibhnen Eiiße ſeine Telegrammadreſfe aufgegeben?“ Hecht mußte Eliſabeth doch lachen: „Sie ſchei p Les Aifrtig iehr genau zu keupendse Sie ſcheinen ſic ja diüs nnen uns. ſeine Taktik iſt durchſichtig, er iſt Geto n er, beneidet mich, baß ich ſchon mit dreidia Dabren 5 eld gemachti habe, und er erſt mit vierzig, und daß ich mehr avon bgeſh, er vor zehn Jahren.“ „ „ Ser Kafſee war inzwiſchen ferviert worden und als ſi die Taſſen geleert batten. erboß er ſich: „Sie n doch 
— batten, er ſich: „Sie wollten doch 

obert Bortels half Eliſabeth bet uſam in ihre m⸗ tel und klbrie ſie ſtber einige Suinſen das Werihul des Hotels. Schmeigſam itenerte er nicht dem Ansgang., Jjondern 
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der breiten Marmortreppe zu. 

ů „Laſſen Sie mich geben“, 
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ů ü‚ Und mährend ſie ſich willia leiten ließ, juchte ſie ſich vor lich jelbſt zu entſchuldigen. 
Jetzt kann ich nicht mehr nach Hauſe, was würden meine Eltern ſagen, ſo glauben ſie, daß ich bei meiner Freundin geblieben bin —— — 
Langſam ſtiegen ſic die Treppen hinauf, ohne ein Wort zir ſagen, er führte ſie den Gang entlang und öffnete die Tür ſeines Zimmers. Erſt als er ſie wieder vorſchloſſen batte, preßte er Eliſabeth an ſich, bedeckte ihren Mund und ihre Augen mit Küſfen und flüſterte: „Ich liebe dich.“ Sie ſchloß die Augen: Geſchehen laſſen, wundervolles Ge⸗ ſchehenlaſſen — — verſinken in einen Traum — 
„Marcus, Liebiter — — —“ dachte ſie und wußte nicht, daß der Gedanke ſich zu geflüſterten, kaum vernehmbaren Worten formte. „Die zärtliche Hand, dic ihren nach hinten gebeugten Kopf ſtützte, löſte ſich. Der Mund, defen heißer Atem über ihre Schulter rieſelte, wich zurũ Sie ſchlng die Augen auf. Der Mann ſah ſie mit ironiich Lächelꝛman: „ch heiße Robert“, ſagte er mit einer Stimme, die gleich⸗ gültig erſcheinen wollie. 
E Auch ewen Soliche e. an. 

„Auch eine weibliche Eigenſchaft, 
begehrt zu werden.“ gemichaft, 

  

    

ich begehre nicht, ohne 

n ꝛerte ſie mit flehenden Augen und ſtreckte verſöhnend die de enkgegen. 
„Das geht nicht“, antwortete er mit kühler Ueberlegung. zie künnen um diefe Zeit das Hotel nicht verlaſſen, der Pachtportier müßte geweckt werden und es würde ein ſchlech⸗ tes Licht auf ſie werfen“ 
Sie ſah ihn hiflos an. 

3Ich werde den Divan ins Badezimmer rücken und Sie können bier unacitört ſchlafen. Ich glaube jogar, daß die Tür zrr verſchließen iſt: aber vergeſſen Sie morgen nicht auſzuriegeln, ſonſt bin ich eingeſperrt.“ 
Er ains auf ſie zu, ſtrich über ihr biondes zerzauſtes Haar und küßte ihr die Hand. „Gute Nacht.“ 

5 5. Kapitel. 
Seit drei Tagen wohnte Marcus im Claridge⸗Hotel in Paris. VDon ſeinem Balkonfenſter aus konnte er auf die brei Straße C. amps⸗Elnſees Himabhehen, nen 

  

  

Fremden aller Länder eingeſtellt iſt. 
Marcus hatte das erreicht, was ſeit Jahren ſein erſehnter Wunſch Leweſen war: er bejand ſich auf einer großen Reiſe, wohnte in einem der beſten Hotels und war im Beſttz einer 

  

  Kusrüſtmg, vie es ihm ermöglichte, ſechsmal am Tage ſeinen 

AM allos in MunmastPatchun 
VE tt 

MinſaummmmmummuImsummu 

P ackung versiegelt und mit Preisaufdruck 

SSSSSS- 

  

    

         

  

   
   

Lihüükes röstet mt. Mrtaut 
ſuimnmummummmmipnumwümimmntnpmmnnmhantzun 

         

      

   

    

Straßenanzug zu wechſeln, um ſechs Uhr im Tanzdreß, um 
acht Uhr im Smoking und um Mitternacht im Frack zu er⸗ 
ſcheinen. 

Er ſaß vor einem Café des Boulevard des Capuci 
dicht neben einem, der im Freien aufgeſtellten Kohlenöfen. 
trank Kaffec, las eine deutſche illuſtrierte Zeitung und löſte ein 
Silbenrätſel. 

Das Natet Bankuoten lag ſicher und wohlbehalten in einem 
Treſorſach des Hotels; von dem geerbten und gewonnenen 
Geld batte er für ſeine Einkäufe und die Reiſe viertauſend 
Mark ausgegeben, ſo daß er noch eine lange Zeit auskommen 
konnte, ohue die Dollarſcheine angreifen zu müſſen. Vor un⸗ 
liebſamen Ueberraſchungen war er geſchützt, und wie er aus 
den Berichten deutſcher Zeitungen erſah, blieb die Polizei bei 
hute Meinung, daß die Räuber das Geld rechtzeitig verſteckt 
ätten. 
Mareus hatte ſeine Zeitſchrift neben ſich auf den Tiſch ge⸗ 

leat und ließ die Menſchen an ſich vorüberziehen, ohne die 
Atmoſphäre des bunten internationalen Treibens, wodurch 
ſich gerade die Boulevards der franzöſiſchen Hauptſtadt aus⸗ 
zeichnen, auch nur im geringſten zu genießen. 

„Verzeihen Sie, dürfte ich einmal einen Blick in die 
Illuſtrierte werfen?“ fragte ein Herr in fließendem Deutſch 
mit flawiſchem Akzent. 

Marcus wandte ſich um nach dem Fremden, der an der 
anderen Seite des Ofens Platz genommen hatte. Er war ein 
kleiner, ſchmächtiger Herr, undefinierbaren Alters — er konnte 
ebenſogut 45 wie 65 Jahre alt ſein, — deſſen liſtige, unter 
buſchigen Brauen verſteckte Augen, in Verbindung mit einer 
ſcharfen Hakennaſe und dem ſtark ergrauten Spitzbart ſeinem 
blaſſen Geſicht einen diaboliſchen Ausdruck verliehen. ů 

Um höflich zu ſein, ohne dem viel jüngeren gegenüber devot 
zu erſcheinen, lüftete er den ſchwarzen Schlapphut und legte 
ihn neben ſich auf einen Stuhl. 

Seine Kleidung war auffällig: er trug eine euge, geſtreiſte 
Hoſe und über der bunt gemuſterten, altmodiſchen Weſte einen 
einſtmals braunen, jetzt gründlich erſcheinenden Gehrock. Eine 
knallrote Lavalliere, ein faſt bis zum Boden reichendes ſchwar⸗ 
zes Tuch⸗Cape und der erwähnte breitrandige Hut vervollſtän⸗ 
digten ſeinen Anzng. 

Er blätterte die Zeitſchrift durch, rückte mit ſeinem Stuhl 
etwas näher und begann unvermittelt eine Unterhaltung. 
Nach den üdlichen Fragen⸗ 

„Wie lange ſind Sie ſchon in Paris?“ und „Wie ſieht es 
in Deutſchland aus?“, brachte er das Geſpräch auf Kunſt und 
Theater und fragte beiläufig: „Und wie geht es meinem guten 
alien Freund Gerhart Hauptmann?“ 

(Fortſetzunn folgt.) 
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Skandalen. 
Von Hanau bis St. Michael. — Man vergißt ſchnell. — „Nur 60009 Franken, Liebling?“ 

Das Jahr beainnt ſchlecht. Ein Slandal ſolgt dem 
anderen. Die Stimmung iſt gemtſcht. Bald beklagt man 
ſich darüber, daß die Leute, die den Krach um die „Gazette 
dit: Franc“ verſchuldet haben, bei dem Tauſende von kleinen 
Sparern um ihr geſamtes Vermögen gebracht wurden, zu 
ſauft, bald darüber, daß ſie zu ſcharf angepackt werden. Täg⸗ 
lich gibt es neue Ueberraſchungen. Man iſt noch lauge nicht 
am Ende. Der Panama⸗Skandal des Jahres 102s zieht 
immer weitere Kreiſe. Aller Augen find auf Madame 
Martha Hanau, die Generaldirektorin des Rieſenſchwindel⸗ 
konderns, gerichtet. Wird ſie ſprechen? Das iſt die Frage, 
die ſich ängſtlich eine ganze Auzahl von hohen Perſönlich⸗ 
keiten ſtellt. Das Nachtgebet hat bei dieſen Leuten eine neue 
Faffung bekommen: „Sprich nicht, Martha: mich verraten, 
wäre eine große Sünde! Bitte, ſprich nicht, Martha!“ 
Martha wird dieſe Sünde gewiß nicht begehen. Sie wird 
das Geheimnis nicht preisgeben. Ihr Chiffrekaſſabuch hat 

ſie rechtzeitig verſchwinden laſſen. Mauchen Tugendengel 
der Großbourgeviſie hat ſie eingeſeift. Ein Blick aus ihren 
Gazellenaugen: „Ich werde fſür Sie an der Börſe ſpielen 
und natürtich gewinnen,“ machte ihr die Herrſchaften alle 
gefligig. Hatte ſie ihren Kontrahenten die Würmer aus der 
Raſe gezogen, dann verabſchiedete ſie ſich mit charmantem 
Vächeln: „Ich werde Ihren Namen nicht in meine Bücher 
ſchreihen, nur die ſimple Zahl 36.“ Bon Zeit zu Zeit 
läutete ſie ihre neuen Freunde an? „Die Sache iſt gut ge⸗ 
gangen. Ste haben 50000 Franken gewonnen.“ Und nun 
kamen die Nummern 36 und 53 und 61 und ſtrichen ihr 
arbeitsloſes Einkommen ein. Der Häuptling der franzöſi⸗ 
ſchen Kommuniſten an der Spitze. Es iſt doch eine Luſt, 
Kapitaliſt zu ſein! 

Mabame Hanaus Garde. 

Die priginelle Finanzpolitik der geuialen Madame 
Martha forderte auch ihre beſondere Perſonalpolitik. Aus 
den ſchwerſten Jungen des Montmartre hatte ſie ſich eine 
Leibgarde geſchaffen. Entlietz ſie Angeſtellte, jo genüate ein 
Hinweis auf ihre Pariſer Immertreu⸗Leute“. „Sie riäakie⸗ 
ren Ihren Schädel, wenn Sie ..., Mehr als einmal traten 
die Zylinderleute in Aktion. Ein, entlaſfener Handels⸗ 
redakteur wurde von einem Rollkommando ſchiver zu⸗ 
gerichtet. Doch der Journaliſt läßt ſich die Abrechnung aut 
bezahlen und enthlillt jetzt munter drauſlos, Ein Lleiner 
Angeſtellter, dem es nicht weniger ſchlecht erging als ſeinem 
Schreiberkollegen, und der lange Zeit wegen der Folgen der 
Behandlung im Hotel de Dien (Stadtkrankenhaus]) liegen 
mußte, hält jetzt glänzend beſuchte Vorträge über das 
aktuelle Thema: „Politik und Finanz. Die Affäre der 
„Gazetie du Franc“, von einem Sachkenner dargeſtellt“. 

Das Kollier des Finanzminiſters. 

Außer dem Panama der Frankengazette beſchäftigt den 
ſranzöſiſchen Bürger noch der jüngſte Streich ſeines Finanz⸗ 
miniſters a. D. Klotz. Im Augenblick ſitzt er zwar im Ge⸗ 
ſängnis von Fresues, an deſſen Manern dieſex Tanc die 

ſchynen Worte ſtanden: „Succurſale du Scuat“ (Filiale des 
Senats). Seine Klaſſengenoſſen werden ihn ſchon nicht im 
Stich laſſen, „Verrückt!“ Das iſt der Schwanengeſang der 
Bourgeoiſte, mit dem ſic ihre allzu tüchtigen Vertreter vor 
der nwendung ihrer einenen Gefetze zu ſchützen weiß. Wie 
lange wirb Herr Klotz noch im Gefängnis bleiben? Er 
lange, bis man die gepfeffertſten Klotziaden vergeſſen haͤt⸗ 
Und man vergißt ja. fo ſchnell. Auch die neueſte Klotziade. 
Ort ber Handlung: Rue de la Paix in Paris. Monſicur 

le ſénateur Klotz betritt mit einer Dame am Arm einen 
Iupelierladen. Ein Perlenkollier wird erſtanden. Klotz 
zieht das Scheckbuch und ſchreibt: „werſehentlich“ den Scheck 
ütber 100 000 Franken aus. „Nur 60 000 Franken, Liebling?“, 
meint er überraſcht. „Wo habe ich nur meinen Kopf? 
Mein letztes Scheckformular habe ich nun verbraucht.“ Und 
zu dem Juwelier gewandt: „Belanglos, nicht wahr? Geben 
Sie mir einfach die Diſferens von 40 000 Franken heraus, 
und alles iſt in beſter Ordnung.“ 
„Der Finanzminiſter a. D. zieht mit vierzig funkelnagel⸗ 

neuen, blaßgelben Scheinen der Bauk von Frankreich und 
einem Perlenkollier ab. Dem Juwelier aus der Rue de la 
Vaix bleibt nur das Autogramm auf dem ungedeckten 
Scheck! ů ů 

Allmächtige Stadtväter. 

Die Pariſer Stadtväter haben immerhin manches zu 
ſagen. Die Millionenſtadt tanzt auf ihr Kommando. Der 
ſelige Joſua, der die Sonne zum Stillſtand brachte, war 
beinahe ein Stümper gegen ſie. In der Nacht vom 21. De⸗ 
jember auf den 1. Jannar ſtoppte der Magiſtrat die Zeit im 
Stabthaus vier volle Stunden. Laut 8S.. Abſatz. muß 
nämlich das Budget vor Schluß des Jahres votiert ſein. In 
den 8760 verfloſſenen Stunden hatten die Stadtväter, was 
ja ſehr verſtändlich iſt, eben nicht die nötige Muße dazu. Des⸗ 
halb verordneten ſie noch vier Stunden altes Jahr. Dem 
Zeiger auf der Uhr hinter dem Präſidenkenſeſſel wer vier 
Stunden lang die Bewegungsfreiheit genommen. Man lebte, 
wenn wir es exakt ausdrücken wollen, zeitlos, denn ich kann 
nur verſichern, daß trotz der diktatoriſchen Maßnahmen eines 
Hohen Ma ats die Pariſer alle rechtzeitig ins neue Jahr 
gekommen ſind. 

        

  

Es lebe St. Michael! 

Dic Tradition iſt eine der empfindlichſten Stellen der 
Franzoſen. Nicht nur jedes Departement hat ſein ge⸗ 
heiliates Ritual, ſondern auch dic kleinen Bezirke der 
Städte. Wehe, wenn das verletzt wird! Im vergangenen 
Tichler wagte der Magiſtrat von Paris, den Quai St. 
Michetl zu Ebren des verſtorbenen Miniſterpräſidenten 
Viviank Quai René Viviant zu benennen. Nun ſteht das 
lateiniſche Viertel unter gauz ſpeziellem Schutz des heiligen 
Michel. Und der gab den Bürgern Kraft. 

Alſo die guten Bürger von Quai St. Michel ſtreikten 
ganz einſacht Die hohen Behörden ſtanden einer geſchloſſenen 
Phalanx von Todesmutigen gegenüber. Durchhalten bis 
zum Endſieg, ſo lautet die unverrückbare Parole. Am Tage 
der feierlichen Umtaufaktion waren alle Geſchäfte zum 
Proteſt geſchloſſen, die Ladenſcheiben, mit langen Papier⸗ 
ſtreifen überklebt. „Quai St. Michel!“ Trotz alledem! Die 
illüſtren Herren Feſtredner fanden wenig Zuhörer. Polizei⸗ 
poſten ſchätzten Tag und Nacht die beiden neuen Emaille⸗ 
ſchilder an den Straßenecken vor dem heiligen Michael und 
ſeinen nnerbittlichen Gläubigen. Der Spaß war Paris doch 
ſchließlich zn teuer. 
In der Neujahrsnacht baben die 5 dön ün⸗ ſich nun ent⸗ 
ſchloſſen, den Bürgern zu geben, was der Bürger iſt. Der 
heilige Michel ſit wieder verſöhnt. Eszlebe der Ouat St. 
Michel! Norbert Bachrach. 

  

  

Das Marienbild in der Moſchec, 
arbeiten einer alten Moſchee in So t 
Taße uünter dem Verputz in einer. Niſche ein Bild aus der alt⸗ 
chriftlichen Zeit freigelegt, das den Toͤd der Jungfrau Maria 

Bei Reſtaurierungs⸗ 
nſtantinopel wurde diejer 

alt⸗ Faus 

üteils willen an eine Verſficherungsgelellſchaft 

  

darſtelll. Die türkiſchen Behärden haben von Angora An- 
weiſung erhalten, das Bild in unverletztem Zuſtande zu be⸗ 
wahren. Eine Sachverſtändigenkommiſſion hat das Vild als 
eines der Meiſterwerte byzantiniſcher Moſalklunſt mit einem 
Wert von Millionen geſchäßzt. 

Er wollte nicht Vater ſein. 
Die Geliebte aufgehängt. 

Das Wiener Pübvuchercht verurteilte den Vauern Anton 
Ableitinger aus Pürbach wegen verſuchten Mordes an ſeiner 
Geliebten zu 27 Jahren ſchweren Kerkers und rund 10 000 
Mark Schadenserſatz. 

Der Angetlagte, ein Schürzenjäger, dem ſeine Dorfgenoſſen 
den Spitznamen „Teufel vom Waldviertel“ gegeben haben, 
hatte mit der 17 jährigen Magd Leopoldine Aüderl, die bei 
Nachbarsleuten beſchäftigt war, ein Liebesverhältnis ange⸗ 

  

  

  

knüpft. Als das Mädchen ihm erzähtte, daß ſie ſich Mutter 
bante beſchloß Ableitinger, die Gellebte zu ermorden. linter 
em Vorwand, gemeinſfäm zu ihren Ellern zu gehen, um mit 

ihuen die Helrat zu beſprechen, ſchickte er das Mädchen voraus 
und lam mit dem Fahrrad nach. 

Ableitinger führie die Magd dann auf einen elnſamen Wald 
ſteig in ein dichtes Geſtriipp und verſuchte, ſie dort zu einem 
intimen Verkehr zu zwingen, Als die Geliebte Widerſtand 
leiſtete, packte er ſie beim Halſe und würgte ſie ſo lange, bis 
ſie zu Voden flel. Der Wüſtling legie darauf ſeinem Lpſei 

eine Schlinge um den Hals 

und hängte das Mädchen an den Aſt einer Fichte. Unmittelbar 
nach der Tat begab er ſich in ein Gaſthaus; ſpäter ging er dann 
zu einem Mädchen ſenſterln. Die Auderl entging dem Morp⸗ 
anſchlag nur dadurch, daß die Schnur, an der ihr Geliebter ſie 
aufgehängt hatte, riß: das Mädchen erwachte aus der Bewußt 
loſigkelt und konnte ſich zur nächſten. Genbarmerieſtation ſchley 
pen. Sie iſt inzwiſchen von einem Jungen entbunden worden. 

Der Augeklagte ertlärte, er habe nüt der Magd kein ernſtes 
Verhältnis gebabt, ſondern nur mit ihr geſchle. ilich verkebrt. 
Zu der Tat habe er ſich entſchloſſen, weil er ſeinen Geſchwiſtern 
Geld auszahlen mußte und deshalb die Alimente für das zu 
erwartende Kind nicht hätte auſbringen köunen: außerdem habe 
u0, lbenn Gerede wegen ſeiner Vaterſchaft ein Ende machen 
wollen. 

222*** * ‚ „ 

  

    

Der größte Schiffsſchornſtein der Welt. 
Der umſanareichſte Schoruſtein, der biosher 
anlſ Dampiſchiffen zu ſinden iſt, beſindet ſich   

  wohl auf dem neuen großen italieniſchen 
Trausozeandampfer „Vulkania“. Unſere 

Aufuahme gibt eine Vorſtellung von der 

  

Gröne des rieſiaeu Schornſteins, kurz vor 

dem Eiuban in dir „Vulkauia“. Das Schiſi 

wird zwiſchen Jtalien und Renyork verkehren 

efechungsſtundal beim Reichsentſchüdigungsant. 
Zwei Regierungsräte ſchwer beſchuldigt 

Das Reichsentſchädigungoamt ſteht augenblicklich im 

Mittelpunkt einer ſtaalsanwaltſchaſtlichen Unterſuchung. 

Awei Regierungsräten des Amies iſt von Geſchädigten der 
Vorwurf der Beſtechung gemacht worden. Den zwei Beam⸗ 
ten des Entſchädigungsamtes, von denen der eine nur aus⸗ 
hilfsweiſc beſchäftigt war, wird vorgeworfen, daß ſie Namen 

von Geſchädigten, die dringend Geld nötig haben, ihres Vor⸗ 
mitgeteilt 

haben, die die ſpätere Aviſierung der Auteilſcheine betreibt. 
Dem einen Beamten ſoll für ſpäter von der Verſicherungs⸗ 
geſellſchaft eine Einſtellung in ihrem Betrieb verſprochen 

worden ſein. 

Auj Grund des Adreiſenmaterials, das die Verſicherungs⸗ 
geſellſchaft von den Beamten hatte, hat ſie ſich an die Ge⸗ 
ſchädigten mit beſtimmten Vorſchlägen über Geldauszahlung 
gewandt. Als die Geſchädigten beim Entſchädigungsamt dar⸗ 

über Beſchwerde erhoben, wodurch ihre Namen bekannt ge⸗ 

worden ſeien, leitete die Kriminalpolizei eine Unterſuchung 
ein. — In der Beſtechungsaffäre iſt gegen die beiden be⸗ 

teiligten Regierungsräte und den Direktor der Verſiche⸗ 
kungsanſtalt die Unterſuchung 

wegen aktiver und paffiver Beſlechung, 

Verrat von Amtsgeheimniſſen und Untreue bei der Siaats⸗ 
anwaltichaſt eingeleitet worden. Nach dem Ergebnis der bis⸗ 

herigen Ermittlungen erhielten die heiden Beamten für jede 

Adreſſe von Geſchädigten mit vom Reich auerkanuten Ent⸗ 
ſchüdigungsfurderungen von der Verſicherungsgeſellſchaft 

eine Proviſion. Außerdem wurde ihnen von der Verſiche⸗ 
rungsgefellſchaft für den Fall des Ausſcheidens aus dem 

Reichsentſchädigungsamt eine Anſtellung zugeſichert. Die 

Berſicherungsgeſellſchaft trat ſodann an die Geſchädigten. 

heran und bot ihnen für ihre Forderungen an das Reich die 

Hälfte des wirklichen Wertes, der ſofort in bar zur Auszah⸗ 

lung gebracht werden ſollte. Einige Geſchädigte, die ſich in 

Not befanden, haben tatſächlich dieſes außerordeutlich ver⸗ 

luſtreiche „Geſchäft“ abgeſchloſſen, das der Verſicherungsge⸗ 

ſellſchaft in wenigen Jahren einen abſolut ſicheren Gewinn 

von 100 Prozent einbringen mußte. 

  

Hamburgs Schiffsverkehr liegt fill 
In den geſtrigen frühen Morgenftunden bildete ſich im 

Hafen von Hamburg und auf der Elbe ſo ſtarker Nebel, daß 

jeglicher Schiſfsverkehr eingeſtellt werden mußte. Die Eis⸗ 

verhältniſſe im Hafen ſind, obwohl das Tauwetter nicht 

lange angehalten hat, und die Temperatur geſtern morgen 

über 3 Grad Celſius unter Null betrug, günſtiger geworden, 

da auf der Oberelbe das Eis zum Stehen gekommen iſt. 
4 

Der Platteuſee iſt, wie aus Budapeſt gemeldet wird, bei 

20 Grad Kälte gänzlich zugefroren. 
  

Was die mannstolle Banhierstacher durchbrachte. 
Sie ließ es ſich 210 000 Mark koſten. 

Die erſte Gläubigerverſammlung im Konkurs des Bank⸗ 

haufes Waldmann in Freiburg ergab, daß die mannstolle 

Marianne Waldmann in den letzten Jahren nicht weniger 

als 210 000 Mark durchgebracht hatte Das Geſchäft kam 

ſchun ſchwach aus der Inflation heraus. 
nur die Depots der Kunden angegrifſen, ſondern auch binter⸗ 

legte Papiere zur Lombardierung verwerter. Der alte 

Bankier hat die Bilanzen der letzten Jahrc nicht unter⸗ 
ſchrieben. Wahrſcheinlich hat er von der kataſtropbalen Lage 

des Geſchäfts längſt gewußt. Den Kunden waren Reverſe 

zur Unterſchrift vorgelegt worden. die in geſchickter Jyrm 
die ZSuſtimmung. zur Verwendung der devonierten Wert⸗ 

   

Man hatte nicht   

papiere enthielten und leichlnglänbig non den meiſten nuter 

ſchrieben murden. Die Paiſiva der Firma üverſtiegen die 

Aßttiva um 227 uUt Marl, Die Gläubiger ſordern, daß der 

Bankier ſowohl als auch ſeine Tochter den Ofſenbarungseid 
leiſten. Sie haben den Verdacht, daß die beiden vor dem 

Konkurs Gelder ins Ausland verſchoben haben. Die alle 

Fran Waldmann, die gegenwärtig im ſtädtiſchen Bürger⸗ 

Hoßpital Unkergebracht iſt, bat um eine Unterſtützung von 

3 Marl täglich. Die Gläubigerverſammluna lehute dieſen 

Antraa und einen noch beſcheidencren ab. 

   

  

Auch die Damen harrten ihres „Zuhünftigen“. 
Die Unterſuchuna gegen Gaberl geht weiter. — Er hatte 

noch einige Damen gejoppt. 

Die Unterſuchung genen den Gatten der Wiener Diri⸗ 

gentin Liſa Mayer, Gaberl. wird weitergeführt, da ſich 
inzwiſchen beim Noligeiamt Kreuzbera mehrere Konzert⸗ 

beſucherinnen gemeldet haben, die gleichfalls auf Grund 

einer ähnlich formnlierien Heiratsaunonce ihren „Zu⸗ 
künftigen“ bei dem Konzort in der Ghilhurmonie in Augen⸗ 

jchein nehmen wollten. Gaberl wird über die Anzeige der 

Heiratskandidatinnen gehört werden. 

Für die Eutſchädiguna der „Mojenkavallere, und ihre⸗ 
Leidensgenoſfinnen ſind inzwiſchen 800 Mark depyniert 

worden. Fran Liſa Moner behauptet nach wie vor, dai ſie 

von dem Streich ihres Maunes nichts gemußt habc. Wäh⸗ 

rend ſie zunüchſt an eine Scheidung von ihrem Manne ge⸗ 

dacht habe, beurteile ſie heute die Angelegenheit milder, 

denn ihr Ehemann ſei nur auf dieie „verrückte Idec“ ge⸗ 

kommen, um ihr ein volles Haus zu ſichern, und ihre Beſorg⸗ 

niſſe auf dieſem Gebiete zu zerſtreuen. Die ganze Ange⸗ 

legenheit ſei auch nur durch das Verſehen entſtanden, daß 

ein Skoß der Autwortſchreiben ohne Freikarten oabgegangen 

ſei, während die übrigen Briefe mit beiliegendem Freibillett 

verfandt worden ſeien. b 

Warunm byvicht man ſie nicht ab? 

Eine vom Unglück verjolgte Stalue. 

An der Parkpromenade des in der iriſchen Graſſchaft 
Roscommon gelegenen Städtchens Boyle thront ſeit fünfzig 

Jahren auf ihrem monumentalen Piedeſtal eine Statue des 

Königs Wilhelm III. von England. Sie wurde kürzlich in 

einer dunklen Nacht vom Sockel heruntergeworfen und au 

ihrer Stelle von unbekannt gebliebenen Attentätern eine 

Flagge des iriſchen Freiſtaates gehißt. Vor zwanzig Jahren 

war der Statue ſchon einmal der Kopf abgeſchlagen worden, 

Und ſie hatte ſich ſeither ohne Kopf behelfen müſſen. Als vor 

einigen Jahren britiſche Truppen in Boyle Militärbaracken 

bezogen, wurde die kopfloſe Statue in einer Racht einer 

erneuten Korrektur unterzogen. Man entſernte das Schwort, 

das ſie in der Hand hielt und erſetzte es durch einen Lor⸗ 

beerzweig. Bevor ſie ihren Staudort an der.⸗ Parryromenade 

bezog, ſtand die Figur auf der Brücke des Bonlefluſſes, von ů 

der ſie aber zu wiederholten Malen ins Waſſer Hinab⸗ 

geworfen worden war, bis man ſie, um ihr weitere Sturô⸗ 

bäder zu erſparen, in den Park verſetzte. 

Taufe mit Menſchenblut. 
Oſtafrilaniſche Negerſitten. ebiees 

In einigen Teilen des von den Maſſai bewohnten Gebiete⸗ 

haben ſich Kurnhben ereignet, wie ſie regelmäßig dort wiever. 

kehren. Nachdem eine Reihe von jungen Männern das Alter 

des Kriegers erreicht hatte, ſuchten ſie ihre Tapferteit nach 

aliem Herkommen durch die „Taufe mit Menſchenblut zu be⸗ 

weiſen. Dabei wurden mebrere Angehörige des Slammes ge⸗ 

tötet. Polizei iſt in die Gegend entſandt worden. Rairobi licat 
int ſüdlichen Teil des früher deutſchen, ientzi britiſchen Bßairsias⸗ 
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J. Fortſetzung. 

Die letzten Schatten der ſpaniſchen Küſte tauchten hluter 
den Meeresrand. Vietor verbarg ſein (eſicht in den Händen, 
Das geſchah ſo plötzlich und mit einer ſo furchtbaren Ver⸗ 
zweiflung, daß die anderen vier betreten fortſahen. 

„Aus]“ ſtöhnte Virtor. „Wißt Ihr, daß es aus tſt. Für 
zehn Jahre aus. Und ich bin ſchuld daran. Ich allein bin 
ichuld daran. Jett kommt die große duntle Woge der Un⸗ 
jreiheit über unſer Land. Kinder, mir iſt furchtbar zumnte. 
Es iſt, als ob man eine Geliebte in den Händen von Mäunern 
Galen muft, die nur darauf warten, mit ihr allein zu ſein. 
Wir werden nicht mehr viel zu tun haben. Amerika hat 
vlelleicht ein, Obdach für unſer Leben, aber teinen Raum 
lür unſere, Taten. Vielleicht können wir als dramaliſche 
Elpwus guftreteu., Ich fürchte nur, man wird unſere blutigen 
ltze geſchmacklos finden. Ihr habt doch in üchern geleſeu, 
lwas jetzt kommen wird: Teller waſchen, Zeitungen verkauſen, 
der Auſſtieg im Buſineß, der Kampf um die Chance. Die 
autderen finden das heroiſch. Das haben ihuen die Zeitungs⸗ 
ichreiber und die Vertäufer der Memotreubücher von Milli⸗ 
ordäreu, eingeredet. Das Land da drüben ſtellt die Leute auf 
ſich ſelbſt, damit ſie um Gottes willen nichts ſür einander 
tuin lünnen. Mir muß es recht ſein. Ich habe ein Meter 
Irhlſchuß abzubüßen. Aber Ihr“ 

„Wir werden ſchon durchhalten,“ nickte ihm Maria zu. 
„Is, vielleicht wirſt du Glück haben nud Voris auch. 

Schüftle nicht den Kopf, Vor Im Grunde haſt du ſehr 
   
   
   viel für Importen und Kiubj übrig. Und Hohn mit 

ieinen chemiſchen Kenntniſſen? Du wirit noch einmal 
Tirettor einer Pulverſabrik werden. Nur Jelena — er     hrelt ein, denn es kam ithm zum Beuw n, hatte er den 
übrigen gut zugeſprochen, hier würde er einſach die MWahr⸗ 
heit ſagen — nur Jeleua, auf dich werde ich noch ein lein 
woenig auſpaſſen müſſen.“ 

„Anjpaſſen anf mich? Das werde ich wohl nicht ge⸗ 
ſatten. Wir haben doch verabredet, daß jeder ſich um ſich 
jetbſt kümmern ſoll. Daß uns das Gemeinjame nicht binden 
joll für den Fall, daß das Leben uns nichlt mehr daau ver⸗ 
pflichtet. Du welßt, ich habe eine Schweſter, die Schneiderin 
in Broollyn iſt. Da ſchlüpfe ich ſchan unter.“ Sie ſtand 
nuf und wandte ſich läh ab. „Ich will übrigens mal nach⸗ 
lehen, ob die Radiomeldungen nom Mitktag ſchon anne⸗ 
ichlagen find.“ 

Auch Victor hatte ſich erhoben. Er ſtieg ein Deck höher 
uild begaun dort einen Spagiernaug rund um das obere 
Schiſſ au machen. Als er das dritte Mal das vordere 
Mettnunsbovt paſſierte, ſtand ein Boy in ſeinem Weg. Er 
bot ihm ein Telegramm auf ſilbernem Tablett. „Bitte, Mr. 
Brooler, ein Funkſpruch für Sſe.“ 

„Sie müſſen auſs Sportdeck. Ich habe eben Mr. Brooler 
bort am Punching Ball üben ſehen.“ 

„Nein,“ autwortete der Von, „es iſt nicht für Mr. Herbert Brhoker, es iſt für Sie. 
T. Vrovker.“ 

Vietor wurde ungern grob. „Alſo reiben Sie 

   

  

ſich Ihren 

  

Schlaf, aus den Augen und gehen Sie endlich.“ E— drehte 
ſich auf den Haen um und begaun ſeinen Synziergang 
jortzuſetzen. Der ſtehengelaſfene Boy verichand kopfſchüttelnd 
Er krollte ſich zun Auskunftsbnrean und berichtete dort ſrin 
Erlebnis „Schuf.“ ſchuauzte der im Bureau dienſthabende 
Steward ihn an, „du müßteſt doch wirklich gau; genan wiſſen, 
daß Mu. Winfricd T. Brooker ſeine Kabine nicht verläßt. 
Vülxus-Appartement Nummer drei im A-⸗Deck, marſch!“ „Mach dem Diner war Maskenbal. Nur gohn war in 
jeluer Kabine geblieben. Er trank jeden Abend und war um gelin ſteif wie ein Stück Holz. Die See war ſchwerer 
geworden, Die Tänzer rutſchten auf dem Parkett oſt durch ten gaußen Raum. Maria feierte Triumphe. Sie aing von einem Arm in den anderen. Jelena war bereits wieder von dem holländiſchen Gemüſekaufmann erwifcht wourden, der 
ſie mit kurzen Komplimenten an ſeinen Tiſch aenötigt hatie. Sie ſaß duntel und jchmal da und fühlte, wie der Mann neben ihr in ſein eigenes Feuer hineinſtürzte. Es brannte io heiß in ihm, daß es auf beiden Wangen ileckig durchbrach. „Sie riß ſich aus ihrer Teilnahmsloſigkeit auf nno mar⸗ lierte eiue gemäßigt⸗iolle Heiterkeit. Er verſuchte, mit der Hans über ihr Kne, büher binnuf zu fahren. 

„Laffen Siec das! Die Leute drüben ſeben ſcho * herrichte zün Dütu, an. in ſeven ſchon ber DTa nalm er plötzlich die Pfeiſc aus dem Mund und ſagt wuir endlich dief: Wi. üen ber Tat, laſſen wir Dos. Lüſſen wir endli ieſe Maskerade. Kom Sie ſoſt Wagee eiltereinen eendalt⸗ zaumen Sie ſolort mit⸗ „Sie ſollten ein Bad nehmen und ſi ichlaft Mr. van Bonweren.“ iicb bann iblajen decgen, „ck bin ſehr nüchtern, Miß Jelena Taskalova. Sehen Sie ſich einmal dieſe intcreſante Scheraphotographic an.“ „ů Jelena beherrſchte ſich zwar, aber die überraſchende enmung ihres Namens ließ ſie doch auf den Lippen bleich mechtees a M ud 11 10 5 1 Kmmnenasfalteies Papier. Sie ů s5 auf und ſenktie die Auge i Se icht 
vn Wt V ugen, um ihren Schreckénicht 

. „Die neueſte Photographic von2 hneu, nit uvahr?“ mitteit der Gemüſekanfmann. „Svehen durch Madin uber. 

„Sie haben viel Interene an mir.“ 
ů bitte. Dafür werde ich bezahlt. Im üßbrigen habe ich nicht gar ſoviel Intereffſe an Ihnen. Viel mehr für den Berrn dort mit dem blauen Brillenglas.“ 
ict Aug, behe, b 
„. s, beſonderes, gnüdiges Fränlein. Hylton, teter Detektin der Black Star⸗Linie. Zurze K damil be- ibie Verhaftüegs Dollar, die die rumäniſche Regierung ung eines einäugi 8geſchri kot, zn verdielena inäugigen Herrn ansgeſchrieben 

„Alſo bitte, dann gehen Sie doch und ſchlagen Alarm.“ „ De denken Sie hin? Meinen Sie, daß die Linie ihren Paſſasteren önmutet mit Terroriſten auf einem Schiff zu tohren? Es würde doch herauskommen, wenn wir pt öttlich bren Jreund Victor in unſere kleinen Privatränmlichkc'ten ume Swiſchendeck ſtecken würden. Ulnd Sie und die dret anderen Herrſchaften mit dazu. Denn Sie würden doch nicht den Mund balten. Selbſt wenn wir dieſe Devortalion dort hinnnter damit begründen würden, daß der Herr un⸗ ermateterweiſe tobſüchtig geworden iſt. Außerdem kaben wui teren 5— e, nich kleinen Ueberwachungsdienſt 
Auigieren, damit man nicht auf den Gedanken kemmt. plötzlich über Bord anszutreten. Aber wallen bir drarrßen weiter ſprechen?“ 

    

    

    

   

  

   

  

Sehen Sie doch: Mr. Winfred 

  

Nopmae- 
V G 
„Biite!“ — 
Jelena erhob ſich. In ihrem ſctzwarzen Ragenkoſtüm jah 

ſie neben dem maſſtuen Domino des Mr. Hulton aus wie 
eine rührende, kleine Puppe. Sie gingen in das Rauchzimmer, 
das abſeits vom Trubel dieſes Abends lag. Jelena muiterte 
den Mann, der ſich ungeniert in einen Seſſel ſtrockte. 

„Und was haben Sie für einen Grund, ſich Ihr Geſchäft 
ſo fchwer zu matheu, ſchon jebt Ihre Karten auszufplelen, 
ſtatt ruhig zu warten, bis wir im, Haſen ſind:“ 

„Sie überlegen raſch und logiſch. Dann denken Sie doch 
bitte auch noch etwas weiter.“ Seine Angen flatterten hejtig 
und erregt. 

Jelena ſah ſtarr auf das Bild der Madame Lebrun und 
Hii Tochter an der Wand, das in keinem Schiff zu fehlen 
pflegt. 
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WM* 
„Vaſfen wir endlich diefe Maskerade, Miß Jelena Daskalova.“ 

„Ich deute weiter, aber eß iſt nicht ſehr angenehm für 
Sie, — Sie machen Ihre Erüffnungen nicht dem Kameraden 
Nictor, ſoudern mir.“ 

„Nun, und?“ 
„Alio wollen Sie etwas von mir?“ 
„Jawohl.“ 
„Feid — Aber was rede ich da! 

vermutlich eher mit Victor verabredet. 
mich? - 

„Sie baben es getrojſen.“ 
„Was baben Sie davon? Schließlich müſſen Sie doch 

während unſeres bisherigen Beiſammenſeins gemerki haben, 
daß lein Funken in mir bei Ihrem Kontakt aufſprühte.“ 

„Ich muß!“ 
„Das reden Sie ſich ja ein!“ 

Auch das hätten 
Alio wollen 

2.
 

G“
h“
.   

      

„Nein, Fräulein Daskalova, das rede ich mir nicht ein. 
Ich pflege mich ſcharf zu kontrollieren. Daß ich Ihnen un⸗ 
ſympathiſch bin, weiß ich. Daß mir unfere ganzen Verhand⸗ 
lungen bier unſympathiſch ſind, das können Sie mir jogar 
glauben. Auch dürfen Sie nicht vergeſſen, daß fünftauſend 
Dollar eine ſtattliche Summe ſind, die es mir erlauben 
würde, mindeſtens ein Jahr die Pendelfahrt zwiſchen Trieit 
und Neuvort einzuſtellen und in Florida Sonnenbäder zu 
nehmen.“ 

„Warum ein ſchlechtes Geſchäft 
machen?“, 

„Die Chance, verilehen Sie, die Chauce lockt mich. Die 
Zeiten des Edelmutes ſind für mich vorüber. Ich war in 
meiner Jugend Telephonfunge bei einem Baumwollfabri⸗ 
lauten in Mancheſter, Er hatte drei Tochter, die mich zum 
Narren hielten. Nahmen und wegwarſen. Da habe ich 
manches heruntergewürgt. Später war ich Athlet in einem 
Wanderzirkus. Kam mit ihm auf manche einſame Ritter⸗ 
güter, wo die degenerierten Lords vor Adelsalter krumm⸗ 
beinig waren. Ihre Frauen hatten ſeebraune Beine bis 
zu den Hüften und zucklen zuſammen, wenn ich auftrat. 
Es wäre oft jehr leicht geweſen, und es waren erregende 
Sthottinnen dabei, wie ich ſie mir ſtets gewünſcht hatte.“ 

„Sie hatten aber nicht genügend Neigung.““ 
„Das wiſſen Sie ja gar nicht. Heute aber weiß ich, daß 

meine Neiauna in Ihrem Fall ſo groß iſt, daß Sie ſich nicht 
zu ſchämen brauchen, meine Wünſche zu erflillen. Ich breune 
ſett dem Tage der Abjahrt. Ich bin wie berauſcht. In dieſen 
Heh Stunden habe ich manche Arten des Verbrechens 
egrifſen.“ 
„Sie ſind mir gleichgültiger, als eine Puppe im Schau⸗ 

jeuſter eines Friieurs.“ 
Hylton ſuhr mit der gzunge über die trockene Kruſte 

ſeiner Lipnen. „Sie tönnen mich nicht reizen, Sie aufzu⸗ 
geben und au Ihuen vorüberzugehen. Vegreiſen Sie boch, 
daß trotz wleichgültinkeit und Widerſtand Ihrerſeits die 
AAttacke mich trotzdem relat. Ich fühle mich wie ein Gewitter 
über einem ungeſcaneten Lande. Manch unfruchtbarer Acker 
hat fich ſchon im Aufruhr entzündet.“ 

„Ahre Veraleiche ſind nicht ſehr ſchmeichelhaft für mich.“ 
„Sie wotlen ſie ſo. Deuken Sie daran, daß ich fünf⸗ 

tanſend Dollar aufgrbe, und ermeifen Sie meinen Willen, 
meine Tat durchzuführen. Wir könnten dann wohl die Dis⸗ 
luiſien ſchließen. Im übrigen, kann Ihnen nicht die Gewähr 
melner Bitte ganz aleichgültig ſein? Ich habe gehört, daß 
Ahr Menſchen einer neuen Gefellſchaft ſein wollt, in der um 
die Stillung eines Liebeswunſches ebenſowenig ſentimen⸗ 
tales Gerede gemacht wird, als um die Stillung des Hungers, 
Beides ſoll doch Selbſtverſtändlichkeit ſein? 

„Wenn Sie aber die Speiſen erbrechen m 
Sie davon nicht jatt werden.“ 

„Das iſt mein Riſiko, Jelena.“ Hyltone harte Raubtier⸗ 
finger leaten ſich jv ſeſt um die Seſſellehne, daß das Polſter 
dazwiſchen aufquoll. „Bedenken Ste, was geſchteht, wenn 
mir die Hofunng, die ich auf uuſere Stunde habe, in die 
Luft fliegt. Sie müſſen einſehen, daß ich weiß, wie hboch ich 
jetze. Daſß es nicht nur fünftauſend Dollar Einiatz ſind, die 
in der Kaſſe lienen.“ 

„Oßne mein Einveritändnis werden Sie meine 
nicht betreten.“ 

„Aber Sie die meine. Oder wünſchen Sie eine Unter⸗ 
haltung mit dem Kapitän?“ 

[(Portſetzung folgt.) 

wollen Sie aiſo ſolch 

    

   

   ſſen, werden 

  

Kabine 

  

Die Anleihen des Marquis. 
Ein myſteriöſer Mordfall aufgeklärt. — 

Ein geheimnisvoller Mordfſall, der ſich vor einiger Zeit in 
Florenz im Hauſe des Bantiers Cecchi zutrug, und dem die alte 
Kammerzuſe Karolinn Mazzoni zum Opfer fiel, iſt jetzt nuſge⸗ 
klärt worden: als Täter wurde der Bjährige Marquis von 
Tommaſo in Haſt genommen. 

Die Firma Ceecchi hatte das Vermögen des mißratenen 
jnungen Marauis in Verwaltung. Eine Tante Tommaſos, die 
Frau eincs Oberſten Peratoner, hatte bei ihrem vor zwei 
Jahren erjolgten Vode dem Marquis etwa 200 600 Lire hinter⸗ 
laſſen und dabei die Beſtimmung getroffen, daß die Summe 
auf der Bant deponiert werden und erſt bei Volljährigteit in 
die Hände des Erben, deſſen Verſchwendungsfucht ſie lannte, 
gelangen ſollte. Da es dem ungeratenen jungen Manne oben⸗ 
drein zur, Pflicht gemacht worden war, ſich einen Beruf zu 
ſuchen, ſchlug ihm ſein Ontel, der Witwer der Erblaſſerin vor, 
in die afrikaniſchen Kolonien zu gehen und dort ein neues 
eben zu beginnen. Zu dieſem Zwecke zablte er ihm einen Teil 

ſeines Erbes jür den Erwerb einer Farm aus. 
Der junge Marauis reiſte ab. Aber ſchon Turz 

bvei ſeinem Onkel aus Afrila 

unaufhörlich Bettelbriefe 

ein. Bald hatte der alte Oberſt das ganze Erbtcil erſchöpft und 
ſogar noch einen Teil ſeines eigenen Geides jür den Tauge⸗ 
nichts hergegeben. Alle dieſe Opfer hatien jedoch nicht den ge⸗ 
ringften Erjolg. Eines Tages traf Tommaſo wieder in Florenz 
ein. Seinem Onkel blieb nicht anderes übrig, als den Nefſen 
bei ſich aufzunebmen. Die erſte Zeit lebte der Marquis von 
Anleihen, die er bei allen möglichen Freunden aufnahm. Bald 
verſiegten auch dieſe Quellen, und Tommaſo ſuchte nun bei 
dem Bankhauſe Cecchi Geld aufzunehmen. Es kam darüber 
zu erregten Szenen. Der Bankier weigerte ſich dem degene⸗ 
rierten Menſchen, der ſich noch dazu den Luxus einer anſpruchs⸗ 
vollen Geliebten leiſtete, weiteren Kredit einzuräumen. Bei 
einem diefer Auftrinte war auch die Kammerzoje Carolina 
Mazzoni anweſend, die ſich nicht enthalten konnte, dem jungen 
Mann einmal kräfrig die Meinung zu ſagen. Im Verlaufe 
dieſes Zwiſchenjalles wies der Bankier darauf bin, daß er 
tciten Alich überhaupt kein bares Geld bei ſich habe. Nur 
inen 

darauf trafen 

   

    

ungültigen Hundert⸗Lire⸗Schcin 

zeigte er dem Marquis. der dann ſchimpfend jeiner Wege ging. 
Wenige Tage nach dieſem Vorfall erfolgte ein Einbruch in 

dem Hauſe des Bankiers, bei dem die Kammerzofe. die wohl 
den Einbrecher überraſcht harte, ermordet wunde. 5 geſamie VBargeld. das im Lauie des Tages in der Bant eingegangen ; 

     

    

Der unberührte Hundert⸗Lire⸗Schein. 
war, fehlte ... nur der ungültige Hundert-Lire⸗Schcin lag 
unberührt an ſeinem Platz. Das ſollte Tommaſo zum Ver⸗ 
känanis werden. Außer dem Bankier wußte nur er von der 
Ungültigteit dieſes Hundert⸗Lire⸗Scheins. Der jamoſe Marquis 
wurde fofort in Haft genommen. Er hatte die Unverſchämtheit, 
den Mord zyniſch einzugeſtehen und den Scharfſinn der Polizei 
zu loben. Der Mörder harrt jetzt im Gefängnis ſeiner Ab⸗ 
Urteilung. 

Palmyra, das neue Pompeji. 
Dus IIrteil der Architelten. 

Zeir geraumer Zeit finden unter der Leitung des däniſchen 
Archäologen Dr. Ingholt und des Kopenhagener Architekten 
Charles Chriſtenſen in Palmpra Ausgrabungsarbeiten ſtatt. 
Nach einer uralten Ueberlieferung iſt dieſe Stadt, deren Ruinen 
in einer Oaſe der ſyriſchen Wüſte liegen, von König Salomo 
als Vorpoſten gegen die Romaden und als Stapelplatz für den 
Handel zwiſchen dem Mittelmeer und den Euphratländern ge⸗ 
gründet worden. Der römiſche Kaiſer Hadrian ließ das in den 
Kriegen Traians faſt zerſtörte Palmyra wiederaufbauen und 
nannte es Hadrianopolis. 

Die Stadt wurde im 8. Jahrhundert von den Arabern ver⸗ 
nichtet und erſt Ende des 17. Jahrhunderts von dem engliſchen 
Foricher Huntington wiederentdeckt. Die Reſte Palmpras ge⸗ 
hören zu den großartigſten Kulturdenkmälern des geſamten 
Altertums. Beſonders berühmt iſt der Baalstempel, deſſen in 
einem aramäiſchen Dialekte gehaltene Inſchriften die Entzifie⸗ 
rung des altſemitiſchen Alphabets ermöglicht haben. Architekt 
Chriſtenſen, der zur Zeit in Kopenhagen auf Urlaub weilt, er⸗ 
klärte dem Berichterſtatter eines dortigen Blattes, er habe nie 
einen gewaltigeren Eindruck von der antilen Kultür empfangen 
als angeſichts der Ruinenſtadt Palmyra. 

„Ich habe,“ ſo ſuhr er ſort, „die Tempel Aegvyptens, die 
Akropolis in Athen, ſowie alte römiſche Tempel geſehen. Nichts 
kann ich mit den weißen Tempeln Palmyras mit ihren Hun⸗ 
derten von ſchlanken Säulen vergleichen. Bei Sonnenaufgang 
iſt der Anblick von einer traumhaften Schönheit. Hier an dieſer 
Stelle trifft ſich die griechiſch⸗ſvriſche Kultur mit der uralten 
Kultur Perſiens und Indiens. Wir haben vierzig Gräber aus⸗ 
gegraben und tulturhiſtoriſche Funde von unſchäcbarem Wert 
gemacht. Die Leitung der Ausgrabungsarbciten beabſichtigt, die 
roßartigen Denkmäler des Altertums in ihrer vollen Pracht 
ederherzuſtellen und Palmyra in ein neues Pompeji zu ver 

wandeln.“ 
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Kuppelei, die keine iſt. 
Die nächtlichen Beſuche des zukünftigen Schwiegerſohnes. — Um den Buchſtaben des Geſetzes. 

„Die Kuppelei iſt, ſelbſt wenn ſie weder gewohn⸗ 
heitsmäßig noch aus Eigennutz betrieben wird, mit 
Zuchthaus bis zu 5 Jahren zu beſtrafen, wenn ... 
der Schuldige zu der verkuppelten Perſon in dem 
Berhältnis des Ehemanns zur Ehefrau, von Eltern 
zu Kindern, von Vormündern zu Pflegebefohlenen, 
von Geiſtlichen, Lehrern oder Erziehern zu den von 
ihnen zu unterrichtenden oder zu erziehenden Per⸗ 
ſonen ſteht.“ üS 181 StG. 

Die Frau ijt faſſungslos. Sie iſt derart jaſſungslos, daß 
ſich Richter, Staatsanwalt und Verteidiger mit guten Reden 
bemſühen müſſen, ſie überhaupt verhandlungsfähig zu er⸗ 
halten. Das iſt nicht leicht, denn ſobald der Richter wieder 
den Eröffnungsbeſchluß verleien will und dabei die Wendun⸗ 
gen vom „fortgeſetzten Verbrechen der ſchweren Kuppelei“, 
vom bringeirden Verdacht, „der Unzucht Vorſchub geleiſtet zu 
baben“, nicht unterſchlagen kann, bricht die Fran ſtets in 
neues Schluchzen aus, Sie iſt alſo eine ſchwere Kupplerin, 
eine ſchwere Verbrecherin; iſt hat mit der Unzucht etwas zu 
tun gehabt, ſie, die 60jährige Gemiiſehändlerin, die ſich immer 
redlich durchs Leben geſchlagen, dle 9 Kinder Lufgezogen hat, 
die ſich nie in ihrem Leben etwas hat zuſchulden kommen 
laſſen. Sie muß nun 

wie eine Schwerverbrecherin vor Gericht! 
Dabei iſt das bedauerlichſte, daß die Frau ſich nicht nur eln⸗ 
bildet, all das zu ſein, ſondern daß ſie es nach unſerem famoſen 
Strafgeſetzbuch tatſächlich iſt. 

Das Verbrechen der Frau liegt in olgendem Tatbeſtand: 
Sie hat eine Tochter von 25 Jahren, ein ſehr ſelbitändiges 
Mädcheu, das bereits mit vierzehn als Artiſtin, in die Welt 
ging, auf der Bühne verunglückte, daraufhin auf Bitten und 
Dräugen der Mutter heimkehrte und ihr nun im Geſchäft zur 
Seite ſteht. Die Tochter hat ſeit Jahren einen Freund, 
einen. Italiener, der ſie heiraten will, ſobald er mit ſeiner 
Scheidungsklage durchgedrungen iſt. Aber in Italien ſind 
die Eheſcheidungsverfahren noch komplizierter als in Deutſch⸗ 
land. So müſſen ſie ſich eben noch gedulden. Sie haben ſich 
bereits Möbel angeſchafft, die in der mütterlichen Wohnung 
ſtehen. Dorthin kam nun der Freund, um ſeine Braut und 
das Kind, das dem Verhältnis entſprungen iſt, des öfteren 
zu beſuchen. 
den anderen Margen aus. 

Die Mutter wußte von den gelegentlichen Beſuchen. Sie 
war nicht damit einverſtanden. Allein was follte ſie tun? 
Die Tochter wollte ſie nicht mehr verlieren, den Freund auch 
nicht vor den Kopf ſtoßen. 

Schlieklich waren ſie ja erwachſene Menſchen 
und wollten ſich bald heiraten. 

Manchmal dehnte ſich dann der Beſuch bis in   

Der Freund hatte eine Feindin, Auch die wußte nämlich 
von den nächtlichen Beſuchen und denunzierte den Ftaliener 
bei der Polizei. Ste hofſte, ihen damit eins auszuwiſchen. 
Aber gauz wider Willen traf de Macheakt die alte Frau. 
Der Stgatsanwalt ſelbſt will den Fall jo milde als mög⸗ 

lich beurteilt wiſſen. Er verſtehe die Zwangslage der Fratt, 
berückſichtige auch, daß man gewillt ſei, die uugeſehlichen Be⸗ 
ziehungen u geſetzliche zu verwandeln, dem Kinde den recht⸗ 
mäßigen Vater zu geben. Aber ſchwere Kuppelei ſel es nun 
einnal nach dem Buchſtaben des Gefet3zes. So beantrante er 
bei Zubilligung mildernder Umſtände 1 Monat Weſängnis 
Gericht väbrungsfriſ. Dieſem Strafanlrag entſpricht das 

ericht. 
  

  

Im Entwurſ zum neuen Straſgeſetzbuch 
hal der Kuppeleiparagraph als § 275 den folnenden Wortlant 
betommen: „Wer au ſeiner Chefran Kuppelei begeht, wird 
mit Zuchthaus bis zu 10, Jahren beſtraft. Ebenſo werden 
Eltern, »Adoptivelteru, Stieſeltern, Großeltern und Pflege 
eltern, Vormünder und Pfleger beſtraft, die an ihrem Kind, 
Adoptivkind, Sttefkind, Enkel, Pilegektud, Mündel voder 

Pfleglina, ſowie Geiſtliche, Lehrer und Erzieher, die an einem 
ihre?⸗ Ersiehung voder ihrem Unterricht anvertranten Schüler 
pber, Zögling Kuppelei begehen. Tie Vorſchrift gilt nitht 
für die Duldung des Beiſchlafs zwiſchen Verlohteu.“ 

Künftig werden aljo die Verlobten ausgenommen. Ulle 
auderen Beſtimmungen bleiben beſtehen. Von einer ver⸗ 
nünſtigen Altersgrenze iſt keine Rede. Nur der Straftarif 
erhöht ſich von 3 auf 10 Jahre Zuchthaus. — Eine Koflprobe 
aus dem neuen Strafgeſetzbuch, das, wie man ſaat, dem 
heuttgen Zeitempfinden entſprechen ſoll. Da kann eiuen das 
Grauen packen. Wi⸗Kri. 

  

Blond oder braun? 
Amerikaniſche Wiſſenſchaftler — oder wie meſſen wir die Treue. 

Es iſt, eine alte Ueberlieferung ſozuſagen, in allen blond⸗ 
baarigen Frauen ſaufte, liebenswülrpige Engel zu ſehen, ſo daß 
oie Männer in der Allgemeinheit den Blonden den Vorzug 
geben, wenn es ſich darum handelt, eine geſtigige, nachgiebige 
Lebensgefährtin zu finden, während die Männer, denen mehr 
an einem temperamentvollen Sprühtenſelchen gelegen war, ich 
der Braunen annahmen. — Rothaarige danegen geiten in der 
Regel als ſalſch und höchſt underläßlich; ſie haben deshalb 
Lar keinen leichten Stand. 

Diele alte Anſicht bekämpft jetzt ver Profeſſor Dr. Marſton 
von der Univerſität Columbia. Er hal ſich auf dieſen Kampf 
negen altetngewurzelte Vorurteile ſehr gründlich vorbereitet 
unp tauſende von blonden, duntlen und rothaarigen Mädchen 
und Frauen einer gründlichen Unterſuchung unterzogen, und 
zwar ſowohl pſycholigiſch als auch blologiſch. Seine Siudien⸗ 
objekte hat er in den Wioldrindenſleh Klaſſen geſucht: da waren 
Sludentünnen, Schauſpielerinnen, Gefandene aus den Frauen 
gefängniſſen, Krante aus den Hoſpitälern uſw. Und nach all 
dieſen eingehenden Sindien und Unterfuchungen iſt Proſeſfor 
Marſton zu dem Ergebnis gekommen, daß 

tatſächlich die Haarſarbe des Menſchen für ſein Temperament 
bezeichnend iſt. 

Wenn die Haarfarbe eines Muiwecheh nicht normal iſt d. h. 
wenn ſte matt und unrein oder irgendwie abweichend iſt, ſo iſt 
das ein ſicheres Zeichen dafür, daß die Drüſenabſonderungen 
des Betreffenden nicht in Ordnung ſind, was wiederum ſtarken 
Einfluß auf das Gefühlsleben, mithin auf das Temperament 

  

Wie die Frau ſich entwickelt hat. 
Das wird jetzt in Muſeen anſchaulich dargeſtellt 

Seitdem die Frau als anerkannte Staatsbürgerin gleich⸗ 
berechtigt neben dem Manne ſteht und ihre Stimme in Welt⸗ 
wirtſchaft und Politik der ſeinen als gleichberechtigt galt, er⸗ 
wacht ein neues Jutereſſe daran, der kulturgeſchichtlichen 
Entwicklung des Frauengeſchlechts bis zurück in älteſte 
Zeiten nachzugehen. Durch wiſſenſchaftliche Forſchungen, wie 
die non Bachofen, und neuerdings die von Vaerting, iſt ein⸗ 
wandfrei feſtgeſtellt worden, daß der Zeit der Männerherr⸗ 
ſchaft (Patriarchat) eine Zeit der Mutterherrſchaft (Matri⸗ 
archat) voranging, wie ſie nach den Feſtſtellungen des KAfrika⸗ 
forſchers Frobenius noch heute bei primikiven Stämmen 
Afrikas beſteht. 

Die Wiſſenſchaft, die bisher durchaus unter 
männlichem Einfluß ſtand, 

legte wenig Gewicht darauf, dieſer Tatſache nachzugehen, die 
dazu angetan ſchien, die bequeme Legende von der ſeit jeher 
beſtehenden, biologiſch begründeten geiſtigen Minderwertig⸗ 
teit der Fran in Zweifel zu ziehen. Heute beginnt man mehr 
und mehr, auch vou wiſſenſchaftlicher Seite ſich mit dieſen 
Problemen zu beſchäftigen. Aus dieſen Forſchungen heraus 
entſtehen Frauenmuſeen. 
So befindet ſich in dem neugegründeten Reichsmuſeum 
für Geſellſchafts⸗ und Wirtſchaftskunde in Düſſeldorf im 
Rahmen der ſoziologiſchen Abteilung eine beſondere Schau, 
in der alles Material vereint und in farbigen Bilderfriſen 
und Dioramen dargeſtellt iſt, was die Stellung und die Le⸗ 
bensbedingungen der Ehe⸗ und Hausfrau vom Altertum an 
durch den Wandel der Zeiten bis in die neueſte Zeit ver⸗ 
auſchaulicht. Aus der mythiſchen Zeit des Mutlerrechts ſehen 
wir die Frau, beſonders die Greiſin, als Prophetin und 
Seherin verehrte wie ſie die Scharen der Streiter, die in den 
Kampf zieben, ſeanet. Ein Bilderfries zeigt die Verehrung 
der Frau als Mutter. Das Problem von Mutter und Kind 
wird ſchon ſehr früh der Gegenſtand künſtleriſcher Darſtel⸗ 
lungen und ſchon in ganz primitiven Negerkulturen immer 
wieder behandelt. Es verdankt ſeinen Urſprung nicht etwa 
dem Madonnenkult, vielmehr zeigen Bilder aus dem frühen. 
Aegypten, aus Babylonien und Indien, daß überall, auch bei 
Hellenen und Römern, die Mutter mik dem Kinde als etwas 
Verehrungswürdiges galt. ů 

Viel zahlreicher ſünd dann die Darſtellungen aus der Zeit 
des Patriarchats: ——3 

Abbildungen der Frau als Hans⸗ und Eheſklavin. 
Ein. Tiorama eines ſchwäbiſchen Verlöbniſſes aus dem 
12. Jahrhundert zeigt den Frauenkauf, durch den die Frau 
Eigentum des Mannes wurde. Ein anderes zeigt eine Fran, 
die ihren Mann geſchlagen hat und von der ganzen Ge⸗ 
meinde öffentlich beſtraft wird. Den Höhepunkt weiblicher 
Selbſtentänßerung ſtellt die indiſche Witwenverbrennung 
dor. Auch Lichtblicke fehlen, nicht: Kriemhild mil ihren 
Mägden, Feſtgewänder webend; die Bäuerin, wie ſie noch 
hente im nieberdeutſchen Hofe auf eigener Scholle waltet. 
i. Auch die ſtädtiſche Frau einzt und jetzt wird gezeigt. Die 
Proletarierin, gebeugt von der Sorge um den Alltag, im 

    

Einerlei der FJabrikarbeit, und zuletzt die befreite Frau, zur 
Wahlurne ſchreitend. 

Während dieſes Düſſeldorfer Muſeum die Frau als Glied 
der Voltsgemeinſchaft in ihrer ſoziologiſchen Bedeutung 
ſchildern will, wird im Berliner Muſeum für Franenkunde 
das Frauenproblem von der biologiſchen Seile aus erfaßt. 
Dieſes Muſcum iſt dem von den. Berliner Ortskrankenkaſſen 
gegründeten Cäcilienhaus angegliedert und konnte vorläufig 
noch nicht der Oeffentlichkeit übergeben werden, weil es bis⸗ 
her an Mitteln für einen geeigneten Naum ſehlt, Die Samm⸗ 
Iuungen befinden ſich einſtweilen im Hörſaal der Anſtalt. Dem 
Ziel dieſer Ausſtellung gemäß werden hier Geburtenkunde 
ſtent Geſchichte der Geburtshilfe in den Vordergrund ge⸗ 
ſtellt. 

Zuerſt erblicken wir 

die Entwicklung des weiblichen Rörpers, 
bis zur unterſten Stufe der Tierwelt. Ueber dem Pulte 
prangt ein großes Relieſ: der Abdruck eines Ichtyoſaurus, 
ein lebendes Junges gebärend, die älteſte Darſtellung einer 
Lebendgeburt, die auf uns gekommen iſt, von vor 5 Mil⸗ 
lionen Jahren. Es folgt dann die embrypnale Entwicklung 
des Kindes von der erſten Knocheubildung an. Die Zuſam⸗ 
menſtellung iſt gerade deshalb ſo intereſſant, weil es ſich hier 
nicht wie gewöhnlich, um Abbildungen, ſondern um natür⸗ 
liche Präparate Handelt, die zum Teil der ſeltenen Skelett⸗ 
ſammlung des Inſtituts entnömnen gind. 

Die Entwicklung der Geburtshilfe wird in hübſchen 
Dioramen vorgeführt. Aus dem 16. Jahrhundert ſehen wir 
das Bild einer Frau auf dem Gebärſtuhl. Im Hinter⸗ 
grund ſtehen zwei Aſtrologen, die mit ihren Meßinſtrumen⸗ 
ten die der Geburt günſtigen oder unheilvollen Geſtirnſtände 
beybachten, während im Vordergrunde ſchon das Bad für das 
zu erwartende Kindchen gerüſtet wird. Ferner iſt eine Ge⸗ 
Purt in der teppichbelegten Marmorhalle eines Florentiner 
Palaſtes dargeſtellt. Geburtshilfliche Inſtrumenke, oͤie man 
in Pompeji fand, und die hier ausgeſtellt ſind, haben mit 
den jetzt gebräuchlichen viel Aehnlichkeit⸗ 

Aus der Neußeit folgt dann 

das Elend einer Proletarier⸗Kellerwohnung, 

in der es kaum möglich iſt, die einfachſten Gebote der Vorſicht 
und Hygiene bei dem Geburtsakt zu befolgen, und zuletzt, als 
Krönung, eine Geburt im Cävilienhaus, bei der Aerzte und 
weißgekkeidete Schweſtern mit peinlichſter Sauberkeit der 
Gebärenden Silfe leiſten. — — 

Drei große Ziele hat ſich dieſes Muſeum für Frauenkunde 
geſtellt. Es will darch Aufklärung den Kampf aufnehmen 
gegen drei Todfeinde alles Frauenſevens: Krebs, Kindbett⸗ 
fieber (dem heute noch Tauſende von jungen Frauenleben 

jährlich in Deutſchland zum Opfer fallen) und Kurpfuſcher⸗ 
abtreibung. So zeigen dieſe Muſeen den Aufſtieg der Frau 
zum Licht, zur freien Selbſtbeſtimmung und weiſen den 
willia Lernenden Wege zur körßerlichen Geſundung und 
geiſtigen Beßreiung. Helene Bull. 

ů 
  

ausübt. Nach ſeinen Unterſuchungen, die mit den ſchwieriaſten 
Apparaten vorgenommen ſind, ſaat Marſton: 

„Die Vlonden ſind ſalſch. Sie ſehen unſchuldig aus mit 
ihrem blonden Haar und ihren engelbaften blauen Augen, aber 
ſie ſind kalt und berechnend. Wenn der Mann ihnen nich⸗ 
dauernd zu Füßen lient, werden ſie leicht untren nud laſſen ſich 
auf Abenteuer mit anderen ein. Sie ſind nicht nur kühl, ſondern 
ralt. Sie ſind herrſchſüchtig und lönnen grauſam ſein. 

„Die Duntlen und die Braunen ſind viel lrener. Sie haben 
ein warmes Herz und ſind weniger raffiniert kotett. Sie ver 
ſtehen es uicht ſo gut, ihre Geſühle au verberaen, ſie ſind im 
pulſiver, ofſener und anhänglicher. Aber da es eine alle Regel 
iſt, daß der Mann erobern und ſich auf die Hinterbeine ſeben 
will, ſo ſind ihm die Braunen gewiſſermaßen zu leicht zu 
haben, Er ſiirtet wohl mit ihnen, nimmt ſie aber nicht ernſt 
Ze geheimnisvoller eine Frau dem Mann erſcheint. umſo reiz 
voller iſt ſie für ihn. 

Die Rothaarigen find in ihrent Geſnhloleben den Schwar; 
haarigen verwandt, man braucht ihnen deshalb nicht ſcheu aus 
dem Wege zu gehen. Sie ſind im Grunde gute Menſcheu, nur 
haben ſie oft ein hibiges Temperament, und es fällt ihnen 
ſchwer, eine aufflammende Leidenſchaft zu verbergen. 

Nach Anſicht Marſtons iſt es Wahnſinn 

wenn ein Mann heiratet, 
ohne vorher ſeine Erlorene im Laboratorium pfycholsgiſch 
unterſuchen zu laſſen. Die Verſtellungskünſte der Frau ſind 
groß, daß nur durch Meßapparale die Wahrheit au den Tas 
gebracht werden kann. 

Nalürlich haben die Blonden ſich dieſen Vegrifſ des Ge 
lehrten nicht ohne weiteres gefallen laſſen, iſt er doch wohl 
angetan, ihre Poſition zu erſchüttern, denn wer möchte nicht 
risktieren, eine Blondine zu ehelichen? Sie greiſen daher zur 
Feder, um ſich zu verteidigen. Eine dieſer blonden Frauen 
ſchreibt: „Ich lann die Reſultate nicht anerkennen, denn das 
Verſuchsmaterial, das der Profeſſor gehabt hat, iſt nicht erſt 
klaſtig. Er hat 13 Gefänaniſſe beſucht und 3800 Frauen mit 
ſeinem Apparat genteſſen. Aber die Gefänaniſſe ſind wohl nicht 
der rechte Ort, um pſychologiſche Unterſuchungen anzuſtellen. 
Daß er auch Filmſchauſpielerinnen zum Studium benutzt hat, 
macht die Sache nicht beſſer. Den Blondinen auf der Leinwand 
iſt vielleicht nicht zu trauen, aber... was geht das un⸗ 
anderen an? Eine der Studentinnen von Columbia hat mir 
anvertraut, daß die Siudentinnen die Theorien Marſtons und 
die Laboratoriumsverſuche 

als einen Kapitalult betrachteten 

und ſich einen Spaß daraus machten, die Apparate möglichit 
kräftig in Schwung zu bringen, — das Ganze iſt eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Farce, aus der man einen Film oder eine Komödie 
machen könnte. 

Man ſieht, mit den Blondinen hat Herr Marſton ce⸗ 
gründlich verdorben. Aber was ſie auch einwenden mögen, 
es bleibi in der Bruſt des Mannes leicht ein Stachel zurück, 
und es kann wohl ſein, vaß die Blondinen in den kommenden 
Jahren etwas im Kurs ſinken zugunſten der Braunen und 
Ryien. 

Volksentſcheid über Paragraph 2182 
Ein Vortrag in der Juternationalen Geſellſchaft für 

‚ Sexualforſchung. 

Die deutſche Sektion der Internationalen Geſellſchaft für 
Sexualſorſchung nahm in Berlin zu den Sexualbeſtimmun⸗ 
gen im Entwurf zum neuen Strafgeſebbuch Stellung. Eine 
Reihe bedeutſamer Redner ſoll hier ihre Anſchauungen vor⸗ 
bringen. ů ů 

Als erſter ſprach der Strafrechtsprofeſſor Mittermaier 
aus Gießen. Er verlangte, daß das Strafgeſetz mehr als 
bisher die wiffenſchaftlichen Forſchungen über das Geſchlechts⸗ 
leben in Rückſicht ziehe. — ů 

Es dürie nur beſtraft werden, was für die Allgemeinheit 
ů ſchädlich fei. 

Er fordert Erſatz des Wortes Unzucht durch den klaren Be⸗ 
griji der geſchlechtlichen Handlungen. Ehebruch und jede ein⸗ 

ſache normale Geſchlechtsbetätigung ſollen itraffrei bleiben. 

Bei der Blutſchande ſeien Beſchräukungen nötig. Bei der 

Abtreibung könne man ſich nicht auf die rein mediziniſche 

Indiktion beſchränken; auch die ſoziale ſei zu berückſichtigen. 

Höchft bemertensgwert waren die Ausführungen von 
Privatbozent Dr. Joſeph Mayer aus Freiburg, der vom 

Standpunkt des katholiſchen Ethikers ſprach. Er wollte klar 

muterſchieden haben, was vom— Standpunkt des Moraliſchen 

und des Ethiſchen zu verurteilen ſei und was ſtrafbar ſei 

zum Schutze der Geſellſchaft. Nur das, was das Gemein⸗ 

wohl gefährde, ſei ſtraiwürdig, und. jede Straſe müſſe in 

erſter Linie einen medizinellen Charakter haben, d. h. eine 

Heilkraft. für den Geſellſchaftstörper, möglichit aber auch 

für den Rechtsbrecher. Der Abtreibung gegenüber bat die 
Kirche ſeit langem einen beſonderen Standpunkt eingenom⸗ 
men, Der Verſuch iſt niemals ſtrafbar geweſen, und bis zu ſirch iſt niemals ſ⸗ gemeſen, 
Pius IX. murden auch die Abtreibungen innerhalb de 

  

  

   



age aus einer Verkemung der bivlogiſchen Bedinaun⸗ 

gen ioch als ſtraffrei angeſehen. Mayer tſt durchaus flür 

das MRecht des Arztes, zum Erhalten der Geſundheit der 

Mutter dle Schwangerſchaft zu unterbrechen, Aber er zoigt 

Kuch für die ſozial mitſprechenden Urſachen ein weitgehendes 

Verſtändnis. ö ů 

Viel weiter ging der Nationalölonom Arofelior Juline 

Wolf. Er ſſt der Anſicht, daß die Zuſammenſetzung des 

Reichstages in bezug auf die Frage der Abtreibung nicht der 

üiberwiegenden Vulksſtimmung entlpricht, und hat inſoſge⸗ 

deſſeu den Entwurf zu einem Voltsentſcheid ausgearbeltet, 

nach dem 

innerhelb detnten brei Schwangerſchaftsmonate 

cinem geſlellten Abtreibungsantrag, kattneneben werden foll 

l'ei nerminderter Gebärungsfähigtelt und Lugeniſch unn⸗ 

erwünſchten Nachwuchſes, was zu ermitteln Sache ſtaatlith 

anerkannter Serualbaralungoſtellen ſein, ſoll, bei wirtſchglt. 

licher Bedrängnts, die etwa die Woblſahrisfürſorgeſiellen 

nachweiſen und ſchtießilich bei bereits vier lebenden Mindern. 
Zur Unterbrechung der Schwangerſchaft ſollen nur, ſtaatliche 

und kommunale Gynäkviogen, Klintker und, auabrilcklich 

dafür konzefflonierte Aerzte befnal ſein. Zu beſtraſen ſoll 

die eigene linterbrechuun der Schwangerſchaft und die In⸗ 

auſpruchnahme Uubefngter und die Unkerbrechnug nach drei 

Monaten ſein. Die Inolktivnsſtellung ſoll von dem Er⸗ 

meſſen der Aerzte ſelöft ausgelöft ſein. leber die Turch⸗ 
führung der gemachten Vorſchläge wurden keine Beſchlſiſte 

geſaßt. 

Whas man den Hebammen vorſchrieb. 
Eine Verordnung vom Jahre 160g. 

Im Jahre 1859e befahl der Kurfürſt von Braudenburg 
dem „Colleginm Medicum“, eine Medizinalordnunn zu 

verfaſſen, die er am 30, Auguſt des darauffolgenden Jahres 

beſtätigte. Dieſe „Churffürſtlich Brandenburxgiſche Medi⸗ 

zinalordnung“ enthält eine Perordnung der „Mediei“ 

Aerzie), eine Ordnung der Apotheter, eine Ordnung, 

„wornach ſich die Barbirer zu richlen“, und eine „Ordnung, 

wyrnach ſich die Hebammen zu nerhalten haben“, Alle nier 

Ordnungen ſind zur Medizinalordunng vereinigt worden 

Und im Jahre 1694 zu Cölln an der Spree gedruckt und beim 

Buchhäubler Ruperius Völker erſchienen. 

Es ſollten die Hebammen, Weiſe⸗oder Wehe⸗Mütter, die jehbo 

vorhanden“ ſind oder ſich niederlaſſen wollen, von einem vom 

„Collegio Medieo“ approbierten Arzte „aebührend exami⸗ 

mirct“ werden. Beſtanden ſie dieſe Prüfung, dann wurden 
ſie „nach Befluden ihrer Geſchicklichkeit von der Obrigkeit 

ciner jeden Stadt in behördlichen Eid und Pflicht ge⸗ 

toummen“. ů 

Die Hebammen mußten ſich eines ehrbaren, frommen 
Lebens uUnd der Nüchternheit befleinigen, Während der 
Arbeil durſten ſie keinen Wein trinken. Den „in Nöthen 
Pefindlichen Frauen ſollen ſie 
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mit aller Zanſtmuth und Beſcheibenheit 

an die Hand gehen, dieſelben nimmer, ohne geungſame Au⸗ 

zeigungen zu frülh oder vor der, gebührenden Beit aur Arbeit 

anſtrengen, noch ohne Noth auf den Stuhl zwingen oder auf 

demjeiben über die Gebühr aufßalten,, — 

„Heigen ſich bei der cheburt „bedenkliche Vortälle“, ſo ſotlen 

ſie ſich betzeiten mit einer anderen Hebamme beraten oder 

einen Arzt benachrichtigen. Das hat unbedingt zu geſchehen, 

wenn das Kind oder die Mutter tot iſt, damtt „die todte 

Frucht ausgetrieben ober auf andere Woeiſe und Wegen die 

Mutter davon erledigt oder auch im (begenteil der noch 

lebenden Frucht zur Welt verholffen werde“. 

Allen Hebammen unterjagte die Verordnung, „keines⸗ 

weßs ſich zu muterſtehen, einiger Merion, ſie, ſen ledig oder 

uverehelicht, einig Medicament, Trauck oder Pulver, dadurch 

eine Frucht im Miittterleibe könne gejährdet, getödtet, abge⸗ 

trieben werden, rder Ralh dazu zit geben, bey Verluſt“ ihres 

Amtes und anderer ſchwerer 

Straſen au Geld und Gut oder veib und Leben. 

Das Mandat verbot den Hebammen auch den Verfauf 

„ſreibender Mittel, um die Relnigung au bejördern“. Den 

Apothtern aber war es verboten, den „Hebammen ohne Wor⸗ 
wiffen eines approbirten Mediei einig dorgleichen Mittel, 

jo deiſen eintnerley verdächtig, zu verfertigen oder abfolgen 

an laſſen“. ü 

Alles Kurieren war den Hebammen verboten. Nur be: 

Notfällen, wo kein Arzt erreichbar iſt, durften ſie Medita⸗ 

mente verabreichen. Perfonen, die „bey ihnen unziemlichen 

Malh und Hfilffe ſuchen“, haben ſie fofort der Obrigkeit au⸗ 

zuzeigen. Wurde ihnen von der /Sbrigkeit befohlen, Ber⸗ 
dächtige zu beſichtinen, ſo ſollen ſie alles in Angeuſchein 

nehmen, und nach beſtem Wiffen und Gewiſſen die „verlaugte 

Nachricht einziehen“ und ſich nicht durch Geld und Geſchenke 

blenden laſſen. öů 

Frauenparlament für England! 
Von der Erwägung ausgehend, daß der Standpunkt der 

Frau in der engliſchen Geſetzgebung nachdrücklicher gewahrt 

werden müſſe, als es heute möglich iſt, hat Fran Baldwin, 
die Gemahlin des britiſchen Premierminiſters, vorgeſchlagen, 

neben den bereits beſtehenden parlamentariſchen Körper⸗ 

ſchaften ein Frauenparlament zu ſchaffen. Der Vorſchlag 
ſieht ein Parkament von etwa 200 Miigliebern vor, die von 
den Frauen des Landes oder den Graſſchaftsräten gewählt 

werden ſollen. Dieſes, über den Parteien ſtehende Frauen⸗ 

parlament ſoll ſeinen Sitz in London haben und ſich haupt⸗ 

ſächlich mit Geſetzesvorlagen beſchäftigen, die das Leben und 

Wohlergehen von Frauen und Kindern betreſſen. Die dies⸗ 
bezüglichen, von der Regierung eingebrachten Vorlagen 

ſollen ihm vom Unterhaufe überwieſen werden. Wenn das 

Fraueuparlament dieie Boriagen geprüft und durchberaten 

hat, ſollen dieſe, mit etwaigen Zuſatzanträgen und Verbeſſe⸗ 

   

  

Gamuſchen und Kanonenftieſel. 
Eine neue Etappe auf dem Wegc der Vermännlichung der Frau⸗ 

Da ſind wir alſo wieder ein ganzes Stücklein weiter anf 

vdem Wege der Vermünnlichung der Frau. 

Allenthalben marſchieren ſie, vie Vertreterinnen des ſchöne⸗ 
ren und ſtärkeren Geſchlechts, in Gamaſchen und Kanonen 

ſtiefeln, welch letztere allerdings jeder Menſch, der auf ſeine 

Bildung hält, „Waterloo⸗Boots“ zu nennen gehalten iſt, ob 
gleich ſich weder Blücher noch „der eiſerne Herzoa“ mit ihrer 
Erſindung zwecks erfolgareicher Erledinung der Schlaun von 

Waterlor befaßßt hat. 
Ja, wenn nun ſo drei blonde oder braunc Aumazonen⸗ 

ei potzl im Schritt und Tritt und Trin und Schritt — liber den 
Auguſtusplatz marſchieren, ſo tönnte man wahrhaftig glauben, 

die hiſtoriſchen Dragoner jeien in weiblicher Nenauflage er 

ſchienen, 
Bis zum Knie gehen die Kanonenſtieiel und bis zum Nuic 

reichen die Gamaſchen. Sie ſcheinen uns nicht ſehr praktiſch m 

ſein. TDenn darunter und darüber ſind nur die obligalen, 

Beinpernden Seidenſtrümpſe. Alfo: Kaltes Knie und warmes 
Bein! 

Aber ſie wollen ja auch gar nicht übermäßig prattiſch ſein, 

die Gamaſchen und Ranoditenſtiefel. Ste wollen Alzente ſein. 

Beſonders die Kanonenſtiefel, die pelzverbrämten. Eine neue 

Art des Charme slave mit einem ganz martialiſchen Reiz. 

Drüben in Rußland, dem gärenden Reiche, gibt es Amazonen. 

balaillone. Warum ſollen ſic nicht auch bei uns eingeführt 
werden? 

Schon berichten ja die Zeitungen aus England, daß bei den 

Prüfungen zu den höheren Staatsbeamtenpoſten die Frauen 

mit überwältigender Majorität geſiegt haben. Und einige der 

bedeutendſten Aerjte Ameritas haben längſt herausgefunden, 

daß die Frauen, da ſie ſich vernünftiger tleiven als die Männer, 
auch zuſehends phyſiſch ſtärker und größer werden als dieſe 

Verweichlichten. 
Tie Männer laufen in Halbſchuhen herum und ſetzen ſich 

zu Hauſe entſetzliche Friſierhauben auf das angepreßte Haar, 

ſprechen über „Kameradſchaftsehen“ und laſſen Gott den auten 

Mann ſein. 
Tieweilen erwächſt ihnen ein verblüſſend und bedrohlich⸗ 

ſtarfer Kamerad, der zwar noch nicht die Hoſen ange zogen hat, 
dafür aber ſchon Stieſcl. Und noch dazu Kanonenſtiefel! 
    rungen verjeben, an das Unterhaus zurückgelangen, um 

dort vom Plenum endgültig verabſchiedet zu werden. 

  

SFruſfrtiscfie Mleider. 
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4. 5502. Kleid, aus iedegrünem 
Woll riss 7 kleidfamer, Bluſen⸗ 
fyrm. lieber, den fcitlichen Dal⸗ 
tenpartien ſind Steppereimofive 
Anachracht. Am vorn ſpiten Aus⸗ 
ichnitt dünkle Bandſchleiſc, vaf⸗ 
ſend 3 Ledergüirtel. Stoffver⸗ 

2 -Schin . E un 
44 erbältlich. Preis 1.00 M. 
5508. Nachmittagskleid aus pell⸗ 

brannem Wollſtof mit reicher 
altenverzierung., Den Ausſchnitt 
llt eine weiße Cr⸗ de Chinc⸗ 
leſte, die zum Knopfſchluß ſchrä⸗ 
10ͤ'fverbrand.t) ‚ Ledergürlel. 

Stoffverbranch:, 3,25 m, 1½%0 em 
Preiß Scn⸗ ii8 400 Cin 
hreit. Lunn⸗Scon 7. Hröße 42, 
44. 46 und 100 cr L Breis 

  

       

V005. Nachmittagskleid aus mit⸗ 
terfarpigem üf mit Enntem 
BAandveſotz. Dußkkiere Einfaffnug 

Kragen. Wiec durchgebende am 
Borberbahn aus — Creve de 

ſaktenr- 

ik; Aüan n. 

ine gei⸗ f 
ürtel, — . E/ 

600 San chuis Svon⸗S Gröbße. ag. 44. 40 naßd 28 erbält⸗ 
lich. reis 1.00 Mer. 

—..—.—.—. ——f.——.Ü— —. — * — E —..—....—.—.˖— ——...—. ——..ä.———.—‚————Ü—..—.'u——.‚.—.—— 

Bolierte Möbel reinigt man mit wenig Mübe, wenn man 
dazu Waſſer verwendet, in dem Sauerkraut gewäſſert wurde. 
Selbſt veraltete Flecke verſchwinden bei dieſer Bebandlunga. 

Ant Verufs⸗ oder Vormittagskleid bleibt noch immer die 

gerade Linie beſtehen. Gerade Schnittſormen eiguen ſich be⸗ 

ſonders gut für Wollſtoßſe, die heute in ſo vielen ſchönen 

weichen Webarten wie Wollrips, Papillon, Crépe⸗Caid. Kaſha 

uid in leichteren Geweben in Woll⸗Crepe de Chine und Woll⸗ 

georgette zu haben ſind. Alle Erépeſtoſſe ſind äußerſt praltiſch. 

fallen wunderſchön weich und werden nicht blank, was bei 

ſeſteren Woliſlofſen oſt der Fall iſt. 
„Ob man einfarbiges oder kariertes Matertal für das pral⸗ 

liſche Kleid wählt, bleibt dem perſönlichen Geſchmack über⸗ 

laſſen. Die Kleider zeigen verbältnismäßi⸗ wenis Garnitur, 
Da die Hauptgarnierung im Schnitt ſelbſt lieat, hervorgeruſen 
vurch aparte Teilungen, durch Faltengarrangements nſw. Die 

geraden Röcke ſind zumindeſt vorn oder ſeitlich mit Falten- 

1 ßiss. Nachmittaaskleid aus bei⸗ 
eßlungn d Veloukine mit Maſſen⸗ 
ſetluna, die vorn in bä 
Vänder überaeht. 
kenteil Veini 

Aufſcsläge aus Lern⸗ Weite und 

200 hu, 

  

farbener Svpitze. 

S ieofi Wotemebreit von Syvit . cit. 2 

Schult iur Grönce 14 und iger⸗ 
bälilicß. Preis 1.00 Mf. 

druppen verſehen. Zierſtepperei, Bieſen, Treſſenbeſatz oder Ein⸗ 

ſaſſung und bunte Vorte ergeben cbenfalls beliebte Gar.⸗ 

nierungen. Ein ſchöner Wildledergürtel, paſſend zu Kleid oder 

(dgarnitur iſt am Bluſenkleid ſaſt unentbehrlich geworden., 

Slickereien ſindet man am cinfarbigen Kleid wenig. Beliebt 

bleibt die auswechſelbare helle Kragen⸗ und Aufſchlaggarnitur 

aus Crôpe de Chinc, vic ſich leicht waſchen läßt. 
Das beſſere Vormittagstleid aus Veloutine ſtattet man gern 

mit Spitze aus. Schlanke Weſteneinſätze ſind ungemein kleidſam 

und ganz belonders vorteilhaft für lärtere Figuren. Was dic. 

Farbe des Kleides anbelaugt, wird man für das prattiſche 

Kleid Mitteltone oder Marineblau wählen. — Zu allen Mo 
dellen ſind Lyon-Schnitte erhälnich. 

bängende 
MRock und Rül⸗ 
Faltenſchmuct. 

              

Stvjfverbrauch: 
0, 3%0 m 

    
7522 Ses? 

Dir Schnitte ſind bei àer Firrs 2Lpan Jsprasaſfſe NAr. 61, vorrüätisg 

  

I 5433. Kleid aus mahiurbianem 
Byllripßs mit Einfaſſung von 
Tactreſſe. Der Stufent zeiat 
verſetzitreffende Kſher Vurßtoß. 
Am Ansichnitt weißer Vorſtoß. 
paffend zu den Mauſchetten, Aua, 
ichnitthtende und Gürlef mit 
Schnallenverzierung Skoffver⸗ 
brauch: 2.60 m. 189, cm. breit. 
Luon⸗Schuitt für Grüße, 42. 41. 
16 und 18 erbäkllich. Preis 1 Wil. 

int. Nachmiltansfleid aus mit⸗ 
telblauem Wollkrep mit, Paffen⸗ 
teitun rane Einfaffung be⸗ 
guensl- Ansfnlit Aund Nermelblen, 
den. In Grau iſt auch die 
Stickerei gebalten; graue. Var⸗ 
ſchnürung am Gürtel, Seiklich 
Faltengruppen Stoffvexhbrauch: 
Jh m. 100 em. Breit, Abplätt⸗ 
Wufler. Preis 20, Pf. Cyon⸗ 
Schnitt fir Größr 44 und 46 er⸗ 

bältlich. Preis 1.00 Mk. 

eerrrrrrerrrr 

Selbgewordenes Silber reiniat ſich am leichteſten mit unter⸗ 
ſchweflia⸗ſaurem Katror. Das Pulver wird auf einen mit 

Spiritus befeuchteten Wollappen geſtreut und das Geſchirr 

  

Secen Sopbrennen (überſchüſſige Magenſäure) wendet man 
Dyppelkohlenſaures Ratron an. Auch Sauerkraut, Sals⸗ 
Erivig vder eine Meſſeripitze Kochſals find von autem 

ASph. in veuen Züs zuberektet worden iſt. loche man 
mit einigen gebrauchten Teeblättern ans. Das beieitigt 
den Ziſchgeruch 

Waichen von Seide. Man jüse dem Waſſer etwas Se 
bei: das bält die Farbe und macht die Seide weich· 00 

Terpentin macht bart gewordene Schubereme wieder 
brauchbar. — 

Wie ſonſt wird das Möbel it ei 5 olierk elſtück dann mit einem Leder 

Seifenlauge und einem weichen Schwamm. Auch Tetrachlor⸗ 
waſteritoff tut dieſelben Dienſte. Beides i ũ Harem Sbafſer mochsuipülten. Beides iſt aber gut mit 

Slausſtellen und Siiflecke entiteben ſebr leicht, beſonders 
beim Traden duntler Stoffe. Es gibt eine einſarbe Art, 

Miſchung Benetianiſcher Seife, in lauwarmem Waſſer ge⸗ 
Löft, daen Schus Salmiakgeiſt. Von links wird 
Stoff donn vorfſülis trocken bebügelk üů ver 

Uut Ttils zu brüfen, wie ſtark ſie mit Wajjer veriälicht 

an der Nadel baften bleiben, wenn ſie unveriälſcht iſt. ver⸗ 
wäſſerte dagegen wird ſefort wieder abaleiten. 0 ö   

Gunmmäntäntel Iaſien ſich am leichteſten reinigen mit warmer 

ſie zu entfernen. Man bürßet die Stellen mit einer 

wurde, tauche man eine Stricknadel hinein: die Milch wird 

damit abgerieben. Danach wird es wieder ſeinen alten 

Glanz erhalten. 

Seifenreſte verwendet man vorteilbait, indem man ſie in 

eine Blechdoſe ſammelt, in die man rundberum und in 

den Boden mit einem Ragel Löcher ſchlägt. Um zum Waſchen 
eine uute Seifenbrübe obne das läſtige Seifeſchneiden und 

vauflöfen zu baben, ſchwente man dieſe Blechdoſe im Waſier. 

Verfälſchten Tec erkennt man ſofort. wenn man eine geringe 

Menge davon auf etwas kaltes Waſſer ſtreut, dann kräſtis 
durchſchüttelt. Echter Tee wird das Waſſer kaum färben, 

verfälſchter dagegen eine ziemlich dunkle Färbung berbei⸗ 

kühren. 

Kable Stellen in Fellen von Hunden und Katzen behandelt 
man am beſten mit einer Salbe, die man ſich ſelbſt ber⸗ 

ſtellen kann aus zehn Gramm Schwefelblüte und drei Gramm   VDottaſche, die im Vafeline aemiſcht werden.



Aus alle/ Uelt 

  

Die Straßenkanaliſation von Gelſenbirchen explodiert. 
Die brennende Waſchküche. — Keine Verletzlen. 

Geſtern früb gegen 8 Ithr erfolaten im füdlichen Stadt⸗ 
teil Uekendorf in Gelſenkirchen⸗Buer zwiſchen dem Bahnhof 
Gelſenkirchen⸗Wattenſcheid bis hinauf zur Stadt Watten⸗ ſcheid kurz bintereinander drei beftige Exploſionen, durch die die Bevölkerung in großen Schrecken verſetzt wurde. Wie lich beransſtellte, hatte ſich in dem Hauſe lickerborfer Etraße Nr. 257 ein dort wobnender Stellwerksmeiſter in die im Keler, gelegene Waſchküche begeben und den Waſchoßen an⸗ geßündet. Das Feuer brannte bereits längere Zeit, als der Mann zu ſeinem Schrecken plötzlich eine blaue Flamme wahrnahm, die ſich über den ganzen Boden der Waſchküche ausbreſtete. Kaumrs hatle er ſich in Sicherbeit aebracht, als folar beſtine Exploſion erfolate, der bald darauf zwei weitere olaten. 

Das Feuer hatte ſich durch das Abflußrohr in den Kanal jortgeſetzt, und dort hatten die Exploſionen ſtattgefunden. Mit gewaltigem Krachen ſprangen ſämtliche Kellertitren auf und die Fenſter aingen in Trümmer. Auf der gauzen Ueckendorker Straße flogen die gußelſernen ſchweren KKanaldeckel hausboch in die Luft und aus den frei ge⸗ wordenen Kanalöſfnungen ſchlugen gleichzeitig etwa vierzig Meter hohe Stichflammen empor, Von' dem gewaltigen Vuftdruck zerſprangen fämtliche Fenſterſcheiben der an⸗ 
grenzenden Häuſer. 

Die ſtäbtiſche Feuerwehr und die Polizei waren bald an der Unglücksſtätte und nahmen die Unterſuchung auf Man vormutet, daß die Exploſtonen auf die Benzvlabwäſſer der zheche Holland in Gelfenkirchen, die in die Kanalifalſon ab⸗ geleitet werden, zurlickzuführen ſind. Da die Straße in den frühen Morgenſtunden noch wenig belebt war, ſind wie durch ein Wunder keine Menſchen zu Schaden gekommen. 
Gasleitunasbrand auch in Wien. 

Im Bezlre Ottakring in Wien entſtaud geſtern nach⸗ mnittng ein Gasrohrhkranb. durch den die Fernkabelleitungen, beſonders die nach Weſten führenden, in Mitleidenſchaft ge⸗ zogen wurden, Die Urfache der Gaßexploſivn, die in einem Gasraum unterhalb der Flötzerſtciabrücke erfolgte, düirſte darin zu ſuchen ſein, daß ein Arbeiter. der nach der Stelle einer Gasausſtrömung ſuchte, durch einen Schlag auf einen Brückenpfeiler einen Funken⸗ erzeugte, der die Exploſtonen berbeiführte. Der Arbeiter wurde dabei ſo ſchwer verletzt, daß er ſtarb. Infolge des durch die Exploſion entſtandenen Brandes mußte der Straßenverkehr umgeleitet werden. 

Selbſtmord eines Greiſenpnures. 
In ihrer Wohnung, Anklamer Straße 30 in Berlin, wurde geſtern miktag die 72jährige Witwe Karoline »Quaſt und ihr 88jähriger Untermieter, der Rentenempfäuger Max Haſſe in den Hetten liegend fot aufgeſunden. Das Zimmer war völlig mit Gas angefüllt, der Hahn der Lampe ſtand weit ofken, der Schlauch vom Gaskocher war entfernt wor⸗ den. Wie aus hinterlaſſenen Briefen bervorgeht, iſt das Greiſenpaar wegen wirtſchaſtlicher Sorgen gemeinſam in den Tod gegangen. 

Franzöfiſches Militärauto verunglücht. 
Zwei Tote. 

Ein Maſchinengewehrauto einer in Meaux in Garniſon liegenden Schwadron ſtürzte 6 Kilometer von Meaux ent⸗ fernt bei Ueberquerung eines Kanalüberganges ab. Hierbei ſanden zwei Solbaten den Tyd, drei weitere wurden ver⸗ letzt. Man glaubt, daß das Unglück auf einen Bruch der Steuerung zurückzuführen ſei. Es iſt dies bereits das dritte 

4 
  

  

  derartige Unglück, das ſich an der gleichen Stelle unter ähn⸗ lichen Umſtänden ereiguet. 

Eiferſuchtsdruma in Oldenburtg. 
Die frühere Braut ermordet. 

Sonntag abenb wurde in Neuenſelde bei Elsfleth (Olben⸗ 
burg) bie 21 Jahre alte Haustochter Wragge mit durch⸗ ſchnittener Kehle in der Nähe der eltorlichen Wohnung auf⸗ gefunden. Die ſofort angeſtellten Ermitllungen führten noch im Laufe der Nacht zur Feſtnahme des Täters. Es bandelt lich um den Arbeiter Strakerjahn ans Pnder Moor, der mit der Ermordeten verlobt geweſen war. Als Grund zur Tat gibt Strakeriahn an, daß er ſeine frühere Brant töten wollte, weil ſie ſich mit einem anderen verlobt hatte 

  

Ein Benzintank der „Latham“ gefunden? 
Vielleicht eine neue Myſtifikation. 

Der Polizeimeiſter der Loſoten hat berichtet, daß der Amtman in Borge geſtern den von Fiſchern an einem ent⸗ legenen Ort der Küſte geſundenen Benzintank nach Borge gebräacht und unterſucht hat. Wie es heißt, trug der Tank die dentlich lesbare Auſſchriſt „Latham“, Der Tank wird nach Svolver und von dort an das Kriegsminiſterium in Oslo geſandt werden. 

Ein Küchenherd fliegt in die Luft. 
Schwere Exploſton. 

In der Küche des Holzgroßkaufmannes Szewezyk in Herms⸗ dorf unterm Kynaſt ereiguete ſich ein ſchiveres Exploſions⸗ unglück. Der Küchenherd ri in die Luft und die geſamte Kücheneinrichtung ſpurde zertrümmert. Die Exploſion iſt ofken⸗ bar durch einen Exploſtvtörper berurſacht worden, Fran Szew⸗ czit und ihr 3% Jahre altes Söhnchen wurden ſchwer verletzt, eine Hausangeſtellte erlitt leichtere Verletzungen. 
4 

Wie aus Eilenburg bei Halle gemeldet wirb, brach in dem Wert. der Hupfeld⸗Phonola vorgeſtern Großfeuer al Acht Arbeitsſäle, darunter auch die Holzbildhauerei, wurden ein Raub der Flammen. Trotz Eingreifens von vier Feuerwehr⸗ zilgen gelang es wegen ſtarten Weſtwindes nicht, des Feuers Herr zu werden, Bei der Bekämpfung des Brandes würden ſechs Feuerwehrleute ſchwer verletzt. 

    

Der Shaufenſterräüuber nit ber Schreckſchußpiſtoie. 
Aufregende Sßenen in Eſſen. 

Ein Näuberſtlick lieferte der wohnungsloſe Ukratner Kugler in Effen. In der zur Zeit des Inventurausverkaufs aulßerordenklich belebten Limbecker Straße ſchlug er gegen 3%1r abends die Schaufenſterſcheibe des Juweltergeſchäfts Brendgen ein, um Goldwaren zu ſtehlen, Der Diebſtahl wurde bemerkt und der Täter ergriff dle Flucht, Dabet ſchoß er fünfmal auf ſeine Verfolger. Ein Wachtmeiſter ſtellte ſich dem lkrainer mit gezogener Piſtole entgegen und bemerkte, daß er nur eine Schreckſchußmiſtole benutzte. Der likrainer wurde feſtgenommen. — 

Milde abgekommen. 
Der Inhaber der durch Feuer zerſtörten Radiofabrit in der Schönleinſtraße in Berlin, Trotzki, ſtand hen vormittag unter, der Anklage der Uuterſchlagung von Kran enkaſſengeldern vor Gericht. Die Anklage warf dem Unternehmer vor, daß er ſeit dem 1. Dezember 1924 bis in die letzte Zeit fortgefetzt Krankenkaſſenbeiträge unterſchlagen habe. In' vier Jahren waren die Krankenkaſſenbeiträge auf 3000 Marr angewachſen. Der Amtsanwalt beanträagte drei Monate Gefängnis, das Ge⸗ richt erkannte auf ſechs Wochen und Strafausſetzung, ſo milde wie möglich! 

  

  

  

Programm am Dienstag. 
4.50, challulgſtenlonzert. — 15.0:, iterarti. u — Kihe itür Juuge, I. tochen, Iun Horſt inel, S.e, ee Oi llen. — 10, Kleine Rauvder — leintäubzwild,, Lberförſter o. L. lſ,1,3önen; Nachmittagskonzert der Nünftgpebe. Leituſg: Kongertmeiſter Rolfmar Flölal. — ,.10% Clgngchrichlen. untsA, Fiunde der kändlichen Ror ölldnygsſchulé, Aldol, Pamafchle uns pie. Bobenreform:: Schutral KM- ＋„27750,, Stünde der Irbellz, Hurbeitgrſchaft und Kolenfalvolliil Wenier vulft, — fg.25, Granzöſtſcher, G. Vall, Funtt⸗ Für, Auſinger? „BStubteurgt Konrad Juegs. — 20.P, Ball. Fun (labellc. Lettung!, Konzerlimesſter Walter Kelch, Vart. Exbart⸗Bardt. Sörccher: Haüs G. v. d. Burchard, — zürMrMöSl7 G. Viſthing iteſt auue, elgenen Werkey. 2522,20, Wei⸗ 
Sfee, Krgevon iſggei Kiüi e! umente, aue; E tk⸗ Mle 0.0-„.f0K Maßßkromhert. 

     

  

. 

Drchrs Am Hifigel, Ertch urcheſters. Am Hiſigel; Erich Se ler, — 0. Grammophon⸗Schallplaiten auf 3⁰ far⸗Apyarat. ——— —— 

Spuckaffecrſtaudal in Siulgbach. 
Alle Angeſtellten belaſtet. — Der Bürgerntelſter in Bunde. 
In der Stadtſpartaſſe Sulzbach bei Amberg (Oberpfalz) hat das geſamie Sparkaſſenperſontal große Unterſchlagungen be⸗ gangen. Aue) der erſte Bürgermeiſter, Theodor Rauber, ſpeku⸗ Uierte mit den einkommenden Geldern, ſo entſtand der Stadt allmählich ein Schaden von 185 000 Mart, An den Verun⸗ 

treuungen ſollen beteiligt ſein der Bürgermeiſter mit 15 60 
Mark, Sparkaffenverwalter Meißner mit 15 000 Mark, die Sparlaſſenbuchhalterin Fiſcher mit 36 000 Mark und der Vor⸗ 
baume des. Bezirksamtes, Oberregicrungsrat Allſchuh, der bei 
er Kaſſe die Aufftehts behörde vertrat, mit 12 000 Matk. Ferner 

waren an den Spelulationen die Sparkaſſenangeſtellten Binder 
und Winkler und mehrere Kunden der Kaſſe beteiliat. 

Der Vorſteher der Säncciuite, rculerdrh- Brtalſcch 
Roehrig, un ſeine Gegeubuchhalterin, Granderath, hatten ſich 
geſteru vegen Unterſchlagung zu verantworten. Im Laufe von 
drei Jahren hatte Roehrig etwa 15 000 Mark uUnierſchlagen und 
die Fehlbeträge wurden van der Granderath durch Fälſchungen 
verbücht, Roehrig erhielt ein Jahre drei Monate, die Grande⸗ 
rath ſechs Monale Gefängnis. 

  

  

„mmerireue“ tinter Anklage. 
Heute vor der Verliner Straftammer. 

Fn dem Strafverfahren anläßlich der Straßenſchlacht am 
Schleſiſchen Vah mhof lu Verlin wird dic Anllage heute der zu⸗ 
ſtändigen Straftammer des Landgerichts Berline J1 zur Er⸗ 
öffnung des Hauptverfahrens übermittelt werden. Bie Nu⸗ 
llage, die nur ſechs Seiten umſaßt, lautete auf ſchweren Land⸗ 
friedensbruch und Körpervorletzung und richtet ſich gegen acht 
Mitglieder des Vereins „Immertreu“. Die Beſchleunigung 
des Strafverfahrens iſt von der Staatsanwaltſchaft mit Rück⸗ 

cht auf die als Zeugen notwendigen Hamburger Zimmerleute 
belriehch worden, weil dieſe Berlin bald verlaſſen wollen. 

Bluttat eines Geiſteskranken. 
Einen Beamten ſchwer verlent. 

Montag ſollte der Geiſteslranke Franz Hahn durch zwei 
Polizeibeamte der Provinziatheilanſtalt in Langendreer zu⸗ 
geführt werden. Kurz vor der Bahnhofsſperre Pdan Geiſtes⸗ 
lranle plötzlich ein Meſſer und brachte einem der Beamten drei 
Sliche in Kopf und Hals bei Nur unter größter Anſtrengung 
gelang es dem zweiten Beamten, den Raſenden zu überwälti⸗ 
geu. Der ſchwer verletzte Beamte mußte dem Krankenhauſe 
zugeführt werden. ů 

Havarie eines britiſchen Unterſecbootes. Das britlſche 
Unterſeeboot „I 15“, das letzten Freitag Portsmouth ver⸗ 
laſſen hatte, um Motorverſuche anzuſtellen, ſtieß im Nebel 
unweit der Inſel Wlaht mit einem Baggerſchiff zujſammen. 
Das Unterſceboot wurde zwar beſchädigt, konnte aber aus 
eigener Kraft nach Portsmouth zurückkehren, wo es ins 
Trockendock zur Ausbeſſerung gebracht wurde. 

  

  

Tungsram-Lam 
  

  

Die Arme der Venus von Milo. 
Man braurht ſie nicht zu ſuchen — ſie ſind da! — Ein alter 

Streit lebt wieder auf. 
„Dieſe herrliche Venus, deren Reize man mich im milden Licht einer ſchönen Mondnacht am Piräus bewundern ließ, hatte chae Apfel nicht mehr in der Händ. Sie dürfte ihn in die archäologiſche Arena geworfen haben, um dort Streit und Hader zu entfeffeln.“ Die Worte, die der franzöſiſche Konſul Fauvel im Jahre 1822 ſprach, waren prophetiſch. So brauchte lürzlich ein Athener Blatt nur eine kleine Notiz zu bringen, man wolle den Hafen von Milos nach den fehlenden Armen der, Statue abſuchen, um den alten Streit wieder aufleben zu laſſen. Wie man weiß, wurde die nach ihrem Fundort be⸗ nannte Venus im April 1820 von einem griechiſchen Bauern namens Norgos in einer von üppiſchem Geſtrüpp verdeckten Felsniſche gefunden. 
Der franzöſiſche Konſul von Milos, Breſt, begab ſich unver⸗ güglich nach dem Fundort und erlangte von dem Entdecker eine Kaufoption auf die Statue. Da er jedoch zögerte, die ge⸗ ſorderten 1200 Frants zu bezahlen, berichtete er zunächſt ſeinem Vorgeſetzten, dem Botſchaften in Konſtantinopel, de Rividre. Inzwiſchen beſann ſich Vorgos, der einen freigebigeren Käufer gefunden hatte, eines anderen. Man mußßte ihn durch Dro⸗ hungen zwingen, ſich an den Vertrag zu halten. Wenn man den Ausführungen René Puax im Pariſer „Temps“ über die Frage Glauben ſchemen darf, beſaß die Venus, als ſie 'efun⸗ den wurde, noch ihre beiden Arme. Der Schiffsfähnrich und nachmalige Entdecker und Weltumſegler Dumont dUrville und der Schiffsleutnant Matterer, die von dem⸗franzöſiſchen Bot⸗ ſchafter nach Milos entſandt worden waren, haben dies in einem Protokoll ausdrücklich beſtätigt. Wie Puax berichtet, ent⸗ ſpann ſich im Augenblick der Uebergabe der Statue im Hafen zwiſchen den bewaffneten Bauern, die für Yorgos Partei er⸗ griffen, und der franzöſiſchen Matroſenabteilung ein Handge⸗ menge, in deſſen Verlauf die Statue ihre Arme verlor. Man habe dann die Bruchſtücke nach Möglichkeit zuſammengeſucht, und dieſe Bruchſtücke befänden ſich. Hente im Pariſer Louvre in einer Nitrine neben der Statue der Venus won Milo. Ein Mitarbeiter der „Comoedia“, der ſich bei dem Mitglied der Aka⸗ demie und Kuſtos des Muſeums für Altertümer, Etienne Michon, nach dem Standpunkt der Wiſſenſchaft erkundigte, er⸗ hielt von dem Gelehrten, der ſich ſeit einem Menſchenalter mit der Frage beſchäftigt hat, den Beſcheid: „Ein ſoiches Hand⸗ gemenge hat niemals ſtattgefunden. Dir Bruchſtücke, die wir beſitzen, wurden vielmehr ſpäter in der Umgebung des Fund⸗ 

  
  ortes der Statue gefunden. Auch ich bin der Anſicht, daß ſie 

————— 

  

f u ue gehören, aber es iſt immerhin möglich, daß 'e einer ſpäter vorgenommenen Ergänzung, die ſchon im Alter⸗ tum vorgenommen wurde, ihr Entſtehen perdanken, Was die geplante Abſuchung des ighene betrifft, ſo iſt dieſer Plan, wenn er überhaupt beſteht, völlig unſinnig. Der Bericht des Wremuüch Soan Schiffsoffiziers iſt nachweislich erſt Gupgſeg Jahre nach em von Horgos gemachten Fund niedergeſchrieben worden.“ „Nach dieſer Auskunft,“ ſchreibt der Mitarbeiter der Co⸗ moedia“, „wandte ich mich an einen unſerer bekannteſten Bild⸗ bauer, Jules Flandrin. Ex veßer ſich ſofort nach dem Louvre und verfuchte die Ergänzung der Statue durch die in der Vitrine befindlichen Bruchſtücke der Arme. Er ſtellte dabei feſt, daß die Bruchſtücke ſich dem Körper anpaßten. Meines Er⸗ achtens iſt damit die Frage endgilltig entſchieden. Ganz gleich, ob, ſeinerzeit wirtlich ein Kampf um die Statue ſtattgefunden hat oder nicht, i es für mich feſt, daß die Bruchſtücke im Louvre einen Teil der Statue der Venus von Milo bilden und zu ihr gehören. 

  

Kanenz felert ſeinen großen Sohn. 
Leſſing⸗Woche. 

Das fächſiſche Städtchen Kamenz, der Geburtsort Gotthold 
Ephraim Leſſings, veranſtaltet zum 200. Geburtstage des großen 
Vorläufers der deutſchen klafſiſchen Dichtung und Philoſophie, be⸗ jondere Feierlichleiten. Am 21. und 23, Jannar werden Theater⸗ 
aufführungen geboten. Am 21. Januar, nachmittags, findet eine 
Schülervorſtellung des Luſtſpiels „Minna von Varnhelm“ ſtatt, am 
Abend eine allgemeine Aufführung des gleichen Werkes. Die 
eigentliche Feſtfeier wird am 22. Januar, dem Geburtstage Leſ⸗ 
ſings, abgehalten. Sie wird eingeleitet durch die Grundſteinlegung 
des Leiſing⸗Hauſes, das zur Auſnahme eines Muſeums und einer 
Volksbibliothek dienen ſoll. Am Abend findet im größten Saale der Stadt Kamenz eine Feſtfeier ſtatt, bei der auch eine für dieſen 
Tag komponierte Feſthymne des Dresdener Opernkapelmeiſters 
Kurt Striegler aufgeführt werden wird. 

Am 23. Janhar gelangt „Nathan, der Weiſe“ zur Aufführung. 
Neben dieſen Veranſtaltungen iſt. eine Ausſtellung aller Gegen⸗ 
ſtände und Schriftſtücke Leſſings geplant, die ſich im Beſitze der Stadt Kamenz beſfinden. Weiter dird die Stadt Kamenz ein 
Stadtbuch, eine Leſſingpoſtlarte und eine Leſſingdenkmünze her⸗ 
ausgeben. (Uebrigens iſt auch vom Reichsſinanzminiſter die Her⸗ 
ausgabe einer kursfähigen Lefſing⸗Gedenkmünze geplant.) 

„Jonny“ in Amerika. Am 17. Januar ommt Ernſt Kreneks „Jonny ſpielt auß“ in deutſcher Sprache an der Me⸗ 

7   

Pen helles Licht 

    

tropolitan Opera in NRenyork zur Erſtaufführung. Die 
Hauptpartien ſind mit Maria Jeritza, Michael Bohnen und 
Frtedrich Schorr befetzt. (Gleichzeitig beginnen in Hollywopd 
die Aufnahmen für den „Jonny“⸗Toufilm, den die Firma 
Warner⸗Brothers dreht. 

Die Aiferſtehung des Spießbürgers. 
„Die Wanze.“ 

Wladimir Majakowſti, neben Demjan Bedny der gleichſam 
offiziöſe Revolutionsvichter des Sowjetſtaates, las dieſer Tage 
im Kreiſe des Kunſtrates des Moskauer Meyerhold⸗Theaters 
ſeine neue Komödie „Die Wanze“ vor. Das Wert iſt ein gif⸗ 
tiges Pamphlet auf das Bürgertum; es iſt zum Teil in Verfen 
verfaßt und beſteht aus acht Bildern, von denen vier in un⸗ 

ſeren Tagen, die übrigen vier im Jahre 1979 ſpielen. Von den 
Spießerthpen der erſten Hälfte des Stückes erſcheint nur. die 
Zentralfigur — Priſſypkin — auch im zweiten Teil. Priſſypkin, 
dieſer bis zu einem viehiſchen Stumpffinn erſtarrte Klein⸗ 
bürger, wird nämlich 50 Jahre hindurch in gefrorenem Zuſtande 
konſerviert und erlebt daun eine Auferſtehung, vor der ſeine 
Mitwelt mit Etel zurückſchaudert. In der Schlußſzene fordert 
dieſer Diluvial⸗Philiſter, dieſes Rieſenungezieſer in Menſchen⸗ 
geſtalt aus ſeinem Käfig heraus, mit ironiſcher Handbewegung 
in den Zuſchauerraum, jedermann verbindlichſt auf, den Platz 
neben ihm im Käfig einzunehmen. — Ein Teil der Zuhörer, 
die der Vorleſung Majakowſtif beiwohnten, erklärte dieſes Stück 
für das bedeutendſte Wert der Sowjetdramatik; andere e 
lennen den Grundmangel dieſer Komödie darin, daß Maj 
kowſtis „Wanze“ letzten Endes nur den Vorkriegs⸗Spießertnp 
verlörpert, während der Dichter den neuruſſiſchen Bourgevis, 
den Revolutionsgewinnler, den bürokratiſchen Mitläufer des 
Sowjetſyſtems, mit ſeiner Satire nicht eigentlich triſſt; zudem 
ſei die ideale Zutunftsmenſchheit etwas nebelhaft dargeſtellt. 
Die Annahme dieſes Stückes durch das Meyerhold⸗Theater 
dürfte, nach einigen Aenderungen, die Majakowſti vorzunehmen 
verſprach, wohl geſichert ſein. ů x 

Ein Nachlaßwerk von Ley Fall. Im Nachlaß von Lev 
Fall hat hh die ſkizzierte Parkitur einer Overette „Noſen 
aus Florida“ vorgefunden. Der Wiener Komponiſt Erich 
Wolfgang Korngold hat das Werk bühneureif bearbeitet und 
wird im Februar in Wien die Uraufſührung dirigieren. In 

A. hrung wird die bekannte Filmſchanſpielerin 
Oswalda zum erſtenmal auf der Bühne erſcheinen. 
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Shweres Eisenbohnuuzlick bel Wihnd 
Elf Perſonen unter den Trümmern. — Die Schnee⸗ 

verwehungen in Polen. 

n aanz Polen herrſcheu fiarte Fröſte und große Schner⸗ 
geſübet⸗ unter denen der Eiſenbann⸗, Telepllon⸗ und Tele⸗ 
graphenverkehr ſehr leiden. Fatt lämtliche üge treften in 
Warſchan mit ein⸗ bis zwel⸗, tcilweiſe fogar breiſtlndiger 
Verſpätung ein, während ſämtliche Telephonlinlen, mit Aus⸗ 
nahme der nach Danzig und Wilna, ſeit zwei Tagen geſtört 
ſind, Obwohl die Aibeilen im raſchen Tempo ansgeführt 
werden, konnte biczher keine einzige neue Leitung herheſtellt 
werden, da die Drühte kilometerweit geriſſen ſind. 

Infolge der Schuecverwehungen iſt es geſtern auf der vor 
zwei Monaten eröffneten Eiſenbahulinte Wilna—Luck au 
einer Eifenbahn kataſtrophe gekommen. Züge ſlieten inſolge 
der Vernichtung der Signalapparate mit größter Wuchl zu⸗ 
lammen. Mehrere Waggons wurden auf der Stelle zu 
Trümmern, unter deuen elf Perſonen begraben wurden. 
Ihre Bergung war mit großen Schwierigkeiten verbunden. 
Sämitlichc elf Verſonen ſind ſchwer verletzt, bei einigen be⸗ 
ſtebt Lebensgefahr, Der Oberkondukteur der Eiſenbahn erlitt 

den Tod anuf der Stelle. 
  

Die Ehemünner haben es nicht geian. 
Der wirkliche Täter hat ſich im Gefängnis erhängt. 

Wie die Ermittlungen ergaben, wurde der Brand im 
Dorſe Kempa Goſteela, Kreis Ilſcha, bei dem zwei Frauen 
berbrannten, nicht von den Ehemännern der beiden Franen, 
ſondern von ihrem Bruder, Jan Rybat, angelegt. Der 
Täter, der mit der Verteilung der elterlichen Erbſchaſt un. 
zufrieden war, wollte die anderen Erben, ſeinen Bruder und 
die beiden Schweſtern los werden. Er ſchlachtete daher veide 
Schweſtern iln Schlaſe ab und ſteckte dann das Haus in 
Brand. Bei der Außführung des grauſamen Mordes half 
dem Täter ſeine Ehefran, die ihm mit einer Kerze leuchtete. 
Der von der Polizei feſtgenommene Täter erhängte ſich 
nachts im Polizeigefängnis. 

  

  

  

Umgeſtaliuug der Bromberger Holzbörſe. 
In einer Verſammlung des Rates der Bromberger 

Holzbörſe teilte der Direttor u. a. mit, daß der Rat beab⸗ 
lichtige, eine Umſtellung der Börſe durchzuſühren. In erſter 
Linie ſei man darauf bedacht, daß die Vörſe ihren Mit⸗ 
gliedern den gebührenden Nutzen einbringe, daher rückt das 
Problem der halbamtlichen Notierungen der Nutzholzpreiſe, 
die Ausarbeikung einer Reglung für die Handelsgepflogen⸗ 
heiten, ſowie der Schiedsgerichtsbarkeit, auj den erſten Plan. 
All, dieſe Auſgaben hätte die Börſe bisher nicht erfüllt. 

Nach langer Debatte wurde ein Autrag auf Liquidation 
der Börſe abgelehnt nud das Umſtellungsprogramm an⸗ 
genommen. b 

Es ſibt Aerzte, die nicht ſtreihen. 
Der Aerzteſtreik hat den Bezirk Stargard, zu dem die 

Kreiſe Dirſchau, Stargard, Konitz, Tuchel, Zempelburg, 
Mewe, Karthaus und NReuſtadt gehören, nicht erjaßt. Hier 
führen die Aerzte ihre Kaſſenpraxis weiter aus. obwohl der 
Murde,ertraa abgelaufen iſt und kein nener abgeſchloſſen 
wurde. 

  

  

  

Eine unangenehme Entdeckung. 
Eine Brillantbroſche bei einem diplomatiſchen Ter 

„werſchwunden“. 
In der engliſchen Botſchaft in Warſchan wurde am Frei⸗ 

tagabend ein diplomatiſcher Tee veranſtaltet. Als ſich die 
Frau des Botſchafters nach dem Fortgang der Gäſte zur 
Ruhe begab, bemerkte ſie, daß ihr eine Brillantbroſche im 
Werte von etwa 10 000 Gulden geſtohlen worden war. Erſt 
vor kurzem wurde derſelben Fran im Großen Theater in 
Warſchau ebenfalls eine Broſche im Werte von 3500 Gulden 
geſtohlen. 

* 

Die bei einem diplomatiſchen Tee geſtoͤhlene Broſche der 
Ehefrau des engliſchen Botſchafters in Warſchau iſt wieder⸗ 
»„gefunden“ wordeu, und zwar, nachdem die Py die Er⸗ 
mittlungen bereits übernommen hatte, tauchte die geſtohlene 
Broſche plötzlich am nächſten Tage in der Wohunng des Bot⸗ 
ichafters wieder auf. Sie lag an ſichtbarer Stelle, die man 
keineswegs überſehen konnte 

  

  

Die Auflöſung der Disbontogeſellſchaft in Poſen. 
Am 31. Dezember erfolgte die Auflöſung der Poſener Fili- 

ale der Diskontogeſellſchaft, weil der Mietsvertrag mit dem 
Magiſtrat der Stadt Poſen abgelaufen war und nicht 'mebr 
verlängert werden konnte. Da trotz ernſter Bemühungen kein 
anderes Geſchäftslokal für die Baut zu finden wer, und dic Er⸗ 
richtung eines eigenen Gebäudes bei den augenblicklich noch un⸗ 
geregellen deutſch⸗polniſchen Handelsbeziehungen nicht in Frane 
lommt, hat man ſich für die Auflöſung ertlärt. Für dic wirt⸗ 
Worge Och Vadnnn, W Shn ni wichtichtr in bedeutet dies eine 

e Schwächung, da ihm die wichtigſte finanzielle Baſis für 
»Landwirtſchaft und Handel entzogen Wird v b8 

  

Die Mauie eines reichen Ingenieurs. 
Nachis einbrechen und ſchmutige Damenwäſche zu ſtehlen. 

Großes Aufſeben erregte in Barſchau die Tatſa 5 
der ſteinreiche ruſſtſche Diplomingenieur Martin 2 k527571 
dabei ertanpt wurde, als er nachts aus dem Fenſter eincr im Erdaeichos in der Nowowieiſkaſtraße geleaenen Soh⸗ nung ſprang. Er hielt ein ſchmutzige Damenwäiche eut⸗ 
Kameder ſich ansme jeiner . Auf der Polizei wollte der 
L. r 'sweiſen n⸗ r klär! i au anGus Fathz. machen loch irgendeine Erclärnna in bezug 

erſt der herbeigeholte Inbaber der erwähnten Wohnnn, 
der Garageninbhaber Strzelecki, ſtellte zu einem Ent⸗ 
etzen die Perionalien des L. ſowie die Tatſache ſeſt. daß die 
Wäſchc ſciner Ehefrau gehöre. Mit L. ſei er noch in Peters⸗ 
bura bekanut geworden. und in Warſchan ſeien ſie ſehr be⸗ 
freundet geweſen. Die Wäiche ſeiner Ehefrau verichwinde 

   

  

  

bereits ſeit einiger Zecit allmählich aus dem Hauſe, worin 
ntan bioher die Dieuſtboten verdächtiate. L, geſtand darauſ⸗ 
hin, daß er bereits wiederbolt des Nachts Wäiche der Fran 
S. ſtahl 

Es ſtellte ſich heraus, dan L. bereits in Petersbura, bei 
verſthiedenen Tamen., beionders der Ariſtotrutie, Wäſche 
ſtahl. Die geritllliche Ermittelunn wird uunn feſtitellen 
müſfen, ob es ſich bei nicht um einen Fall der Klepto⸗ 
manie oder des Futipſchismus handelt.     

„Im Affett gehandelt.“ 
Ein Totſchlagsproezeß in Graudenz. 

Vor der Grandenzer Straſtammer wurde gegen den 
Gejänguisauljeher Wisniewiki perhandelt, der am 2. Auguſt 
1028 den Liebhaber ſeiner Fran, einen gewiſſen Leo Ziem— 
lowjti, erſcholſen hatte. Das ericht billigte dem Veklagten 
mildernde Umſtän da er im Affekt gehandelt habe und 
veritrteilte ihn at einem halben Jahr Geſänganjis mit An⸗ 
rechnung der Unterſuchungshaft vom 2. Auguit 1928 ab. Der 
Beklägte nahm das Urteik an, 

  

    

  

  

  

Beim Modeln erirunken. 
Das Eis brach. — Zwei Knaben konnten ſich retten. 

Am Freitagnachmittaa rodelten drei Kinder, zwei 
Knaben und ein Mädchen. im Alter von 8 bis 10 Hahren, 
auf der zugefroreuen Muntan in der ? der Mlynarſka⸗ 
ſtraße in Grandeuz. Plötzlich brach das Eis und alle, drei 
Kinder ſielen ins Waßer Ein Zunge konnte ſpaleich wieder 
aufedie Eisdecke heraus, undtcrs gelang ihm auch noch. ſeinem 
Kaͤmernden die Hand an reichen nuud ihn ſomit zu retten, 
während das achtjähriae Mädchen. Zietarſti, ertrauk. Die 
Leiche konute bisher nicht aeborgen werden. 

      

Vom Dampf verbrüht. 
Schrectlicher Unſall bei der Montage. 

Am Donnerstlag kam der Wiener Diploümingeuienr 
Salämann nach Leinberg., der durch die Lemberger Holz⸗ 
ſirma „Oikos“ als Leiter ih Sägewerte enngagiert wurde. 
Am Freitaa nalnn ſeine eit auf, wobei er einem 
ſchrecklichen Undlüctsſall zum Cyſer ſiel. Beim Monlieren 
ciues deſelt gewurdenen Keßels öfkneten ſich plötslich fämt⸗ 
liche TDampfklapnen, und der Ingenieur wurde im Nit von 
einer Wolke heiſen Damyſes umneben. die ihn fürmlich ab⸗ 
kochte. Er erlag jeinen Brandwunden auf dem Weae nach 
dem Krankenhauſe. Dar auuze Körper des Unakücklichen 
war eine einziae aroße Wiende. ů 

   

     

  

Wieder einmal verflogen. 
Laudung eines polniſchen Flugzeuges in Deutſchland. 

Wie erſt jetzt bekaunt wird, ging am Freitag bei Oels ein Flug⸗ 

zeug nieder, deſſen Injaſſen zwei polniiche Hauptleute waren. An⸗ 
nellich hatlen ſie ſich auf dem Wege nach Bromberg verfloneun. 
Beide wurden neuſt ihrer Maſchitte in Gewahrjam genommen bis 
eine Eulicheidung des Minilteriums eingegangen iſt. 

Die Einwohnerzahl der Stadt Thorn belr 
zember v. J. 52 628, hat ſich mithin im La des letzten 
Jahres um 57 Prozent öhbt. Im Jal 28 wurden 
1453 Geburten, 8h Sterbejälle und ain Eheſchließungen auf 
dim Standesamt regiſtriert. 

  

am 31. De— 

    

        
       

  

Die Saiſonarbeiterin 
Vier Jahre wohnt ſie bereits, die Fran Neukorn, in ein 

und bemſelben Hauſe in der Panſkaſtraͤße in Warſchau. Nun 
ſind über ſie ſehr, ſeyr ſchwere Zeiten gekommen. Bereits 
drei Menate hatte ſie keine Miete bezahlt. In der Panſta⸗ 
ſtraße aber wohnen weder Schriftſteller, noch Maler, Jour⸗ 
naliſten, Schauſpieler und dergleichen, ſo daß es die Haus⸗ 
beſitzer in dieſer Straße nicht gewöhnt ſind, ihre Miete nicht 
pünttlich am Erſten zu erhalten. Und das Gericht verurteilte 
Fran Neukorn neben der Bezahlung der rückſtändigen Miete 
alch zur Räumung der Wohnung. Dennoch muß man nicht 
ſogleich Selbitmord begehn. Es gibt ja noch eine Berufungs⸗ 
inſtanz auf der Welt! ů „ 

Und die Berufung wurde mit folgender Begründung ein⸗ 
gelegt; „Ich bin,“ ſchreibt Fran N., „eine geiſtige Arbeiterin 
und ich übe einen Saiſonberuf aus. Ich bin von der Laune 
des Publikums abhäugig. Zu mir kommen ſowohl Fräu⸗ 
leins als auch verheiratete Frauen, Ebemänner und Jung⸗ 
geſellen. Ich habe eine eingeführte Firma. Abor nicht im⸗ 
mer iſt meine Saiſon, Im Sommer iſt es ſchlimmer: die 
Meuſchen verreiſen. Erſt im Herbit, wenn ſie von ihrer 
Sommerjriſche zurückkommen, brauchen ſie mich wieder. Der 
eine hat in Kyrnitz eine Tame kennengelernt, der andere 
in Zakopane, da lernte eine, Dame einen Offizier kennen .. 
und ſie kommen zu mir..“ 

„Was machen Sie denn eigentlich?“ fragte ſie der Richter 
der Beruftingsinſtanz. 

„Ich?“ wunderte ſich Frau N. „Ich bin doch eine Wahr⸗ 
ſagerin und Kartenlegerin. Deshalb kommen ſie alle zu mir, 
um zu erfahren, was los iſt. Im Sommer habe ich keine 
Arbeil. Im Herbſt aber wollte ich bereits bezahlen. Der 
Wirl aber wollte das Geld nicht annehmen, er wolle mich 
überhaupt in ſeinem Hauſe nicht haben. ſagte er, 

Und das Gericht aing darauf ein, jo daß die „Satſoun⸗ 
arbeiterin“ ihre Wohnung, in der ſie ihr eingeführtes „Ge⸗ 
ſthäft“ betreibt, auch weiter behalten darj. 

Der Ausban Gdingens. Am 16, Jauuar fludet in 
(lödingen die Taanng einer zum Zwecke des Ausbaues der 
Stadt ins Leben gernſene gemiſchte miniſterielle Kom⸗ 
miffion ſtatt. Hauptſächlich ſoll über den Hafenansban 
theraten werden. .— 

Pofener Eſſetten vom 14. Jaunnar. Poiener Sindrobligationen. 
92, Dollarbriefe 95, Dollarprämienanleihe 104, Bunk Zwiazku Sp. 
Zar. S883, Cegieljti 45, Herzfeld⸗-Liltorius 55, Luban 70, Dr. R. Maj 
114, Spolka Drzewun t5, Uniag 180, MWytwornina chemiczun 101. 
Tendenz behauptet. 

Moſener Produktenbörſe. Vericht vom 14. Jannar. Roggen 
1,0—34ʃ, ſtetiger, Weizen 42—43, ruhiger, Marktgerſte 32—33, 

—31,50, ruhig, Roggenmehl 
633,50, ſtetiger, Roggenkleie 
Sommerwicken 30—41, Pe⸗ 

—u, Felderbien 15- 18. Vittorinerbien 65—70. Allge⸗ 

meimendenz ruhig. 

Warſchauer Eſſekten vom 14. Januar. Banl Handlowy 120, 

Bank Polili 190—188,50, Vank Zachadni 92, Spieß 240, Cze⸗ 

ſtorice 48, Firley 55, Lagy 7,25, Wegiel gu, Cegielſki 43.50, Lilpop 

38, Modrzejom 2, Oſtrowiecki b) 9—94,50, Starachowice 38,50.— 
Juveſtierungsanleihe 112,50—-75—25, Dollarprämienauleihe 102,7 

bis 25. ö proz. Konverſionsanleihe 67, Eiſenbahnkonverſionsanleih⸗ 
(i, Eiſeubahnanleihe 102,50. 

Warſchauer Deviſen vom 14. Jauuar. Helſingſors 157,63 bez., 
à Vrief, 156,73 Geld, London 43,25/½ bez., 43,36 Brieſ, 

(? Geld. Neuyorl 8J%0 bez., 8.92 Brief, 8,88 Geld, Oslio 
2 bäw. 238,12 Brief, 23 Geld, Paris 34.85 bez., 34,1 

Prag 26,39 7% bez., 26,46 Brief, 26,33 Geld. 
b 172,01 Briej, 171,15 Geld, Wien 125,33 bez., 

125.64 Brief. 125 Geld, Italien 46,67 bez., 46,79 Brief, 46,55 
Geld. Dentiche Reichsmäark im Freiverkehr in Warichnu 2118t. 
(Mittelturs). 
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Drei Todesopfer einer Kohlenoxydgasvergiftung. 
Die Familie des Arbeiters Woidnek in Schweidnitz. beſtehend 

aus den briden Eheleuten und drei Kindern im Alter von ſieben, 

jünf und einem Jahre, murden durch Kohlenoxydgas vergiſtet auſ⸗ 
gefunden. Der Ehemann und das kleinite Kind waren bereits 1ot, 
das zweite Kind ftarb kurz nach der Cinliejerung ins Krankenhaus. 
die beiden anderen Familienmitglieder ſchweben in Lebensgefahr. 

Maubüberfall in Allenftein. 
Am hellen Tagc in der Wohnung überfallen und ausgeranbt. 

Sonnabend mittag ereignete ſich in Alleutein ein Raub⸗ 
überjall, der ſeiner Art nach ſeit Jahren einzig in der Allen⸗ 
ſteiner Kriminalgeſchichte daſteht. Zu der genannten Zeit 

  

murde die Hansmeiſter⸗Ehefrau Anna Schmidt. Königſtr. 
in ihrer Wohnnng überfallen und beranbt. 

  

  

Fran Schmidt, die iagsüber allein in der Wohnn 

  

      wa it dem Kochen des Mittageſſens beichäftigt, als c 
der Tür klopfte. Sie öfſnete und ſah ſich einem Menichen 
gegenüber, der in harmloͤſer Weiſe fragte, wann der Ehe⸗ 
mann zu ſprechen ſei. Als ſie dem Mann Auskunft geben 
wollte, wurde ihr plötzlich ein ſcharf beißendes Pulver 
(Pfeffers) ins Geſicht geitreut. Frau Schmidt konnte im 
Augenblick nichts mehr ſehen. Sie fühlte nur uoch einen 
heftigen Stoß gegen die Bruſt, der ſie niederſtrerte Dann 
verlor ſie die Beſinnung. Ungeſtört durchwühlte der Räuber 
nun fämtliche Behälter der Wohnung nach Geld und Wert⸗ 
ſachen, und ſtahl aus cinem Tiſch einen Betrag von 320 Marf 
cinkafſierte Gelder für den Deutſchen Verkehrsbund. Völlig 
unbehindert verließ er danach das Haus. 

Als der erite Angehörige der Familie zu Tiich kam, vot 
ſich ihm ein erſchreckendes Bild. Die Mutter war an Händen 
und Füßen gejfeñelt, hatte ginen Zeugknebel im M. und 
Iag beſinnungslos in der Stube. Sie war nicht ande, 
Angaben zu machen und füm ertt mit Hilie eines berbeß⸗ 
gernienen Arztes langſam irieder zu ſich. Sie konnte auch 
bis heute noch keine weſentlichen Angaben über die Perſon 
des Täters mathen. 

Die Folizei bat nach Bekanntwerden der Tat ſvpjort die 
notwendigſten und eingehendſten Masnahmen ⸗ur Ermitte⸗ 
lung des Räubers eingeleitet. 

  

   
   

dlom clæaulschen Clen 
    

Die Nut iſi fürchterlich. 
Eine alte Frau im Zimmer erfroren. 

den Tagen des ſtrengen Froſtes fiel es den Einwohnern des 
mukowen b⸗ renburg an einem Morgen auf,⸗ 

a 2 u F. nicht zum Vorſchein lam. Auch Poltern 
nützte nichts. Da die Tür verſchloſſen war, benachrichtigte man den 

ant Ort wohnenden Schwiegerſohn. Nach Deffnung der von innen 

verſchloſſenen Tür ſand man die alte Frau außerhalb des Bettes 

am Fußboden liegend, auſcheinend erfroren, var., Jedenfalls hat 

die tih jährige Frau das Bett verlaſſen und hat dann bei der Kälte 

den Tod geiunden. 

Aus viiffiſcher Gefungenſchuft zuriück. 
Stit 1916 in Rußland. 

ſiſcher Kriegsgefangenſchaft zurückgekehrt iſt der ehe⸗ 
ma gsfreiwillige Feſef Bitta. Er war im März 1916 in 
der KHarpathenſchlacht mit Teilen des 175. InfRegts. in Gefan⸗ 

genſchaft geraten. Nach erfolgter Freilaſſung im Jahre 1917 hat 
er in Sibirien und anderen rujſiſchen Gebietsteilen in der Land⸗ 

wirtſchaft gearbeitel. Am 2. September 1928 begann er vom 

Gonvernement Mdiſk aus ſeine Rückwanderung, die ihn. jaſt durch 

ganz Polen brachte. Am 21. Dezember v. J.wurde er im Kreiſe 

Läöban (Vommerellen) von polniſchen Grenzbeamten angehalten und 

jeſtgeſetzt. Jetzt iſt er nuch Deutſchland abgeſchoben worden. Birka 

iſt aus Kolpalken (Kreis Allenſtein) und jetzt 32 Jahre alk. 
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Oſtmarkenkundgebung des K. C. Einer Kundgebung für 

den Gedanken der deutſchen Oſtmark dieute die Feſtverſamm⸗ 

lung, die der Kartellkonvent füdiſcher Verbindungen, der 

ſeinen 26. K. E.⸗Tag in Königsberg abhielt, unter Teilnahme 

der Spitzen ſämtlicher Behörden einberufen hatte. „Als 

zweiter Hauptredner ſprach der Vorſitzende des geſchäfts⸗ 

renden Ausſchuſſes des K. C., Dr. Holländer (Berlin), 

Direktor des Zentralvereins deutſcher Staatsbürger jüdi⸗ 

ſchen Glaubens. Namens ſämtlicher Behörden ſprach Re⸗ 

nierungspräſident Dr. von Bahrfeldt. Für den Rektor⸗ des 

Senats der Alberius⸗Univerſität ſprach Prof. Dr. Eiſenlo“ 

    

  

      
Namens des Rektor der Handelshochſchule Prof. Dr. 

 



  

OHamsiger NMacfiricffen 

Neſſerſetcher vor den Schwurgericht. 
Acht Jahre Zuchthaus beautragt. zu fünf Jahren Gefängnis 

verurteilt. 
Die geſtern begonnene erſte diesijährige Schwuraerichts⸗ 

periode wird ſich vorausſichtlich über beinahe zwei Wochen 
eritrecken. Feſt ſteben bis jetzt die Verhaudlungen bis zum 
22. d M. inkluſipe, es werden aber noch zwei vder drei 
binzukommen. Währeund der erſten vier Tage handelt es 
ich um Verbrechen, die gegen das Leben eines anderen Menſchen unternommen wurden und deſſen Tod zur Folge 
hatten. Den Vorſitz hat Landgerichtsrat Kuhn, der die erſte 
Verhandlung mit ciner Aiiſprache an die Geſchworenen 
eröffnete. 

Sodann wurde in die erſte Verhandlung eiugetreten, bei der ſich der 2t Jabre afte Gelegenheitsarbeiter Erich Gurſki aus Danzia. der bei ſeinem verbeirateten Bruder lebt, wegen Körperverletzung mit Todeserfolg zu verant⸗ worten batte. Die Tat geſchah am 22. September v. J. in einem Lofar in der Schloßgaſe. Das Hpfer des Gurſti war ein Arbeiter Karl Schreiber, der verheiratet iſt und 
ů‚ fünf unmündige Linder 

hinterläßt. 
Der Angeklagte hbatte am Vormittag jenes Tages eine kleine Schuldſumme, non einem Bekannten zurückerhalten, die er mit ſeinem älteren Bruder in Alkoholika aulegte Gegen Mittag kamen ſie dann in das Lokal nach der Schloß⸗ gaſic und gerieten dort mit einem Arbeiter P. aneinander, der nach Angabe des Angeklagten einen Schnaps von ihm verlangte. Schon hierbet foll der Angeklonte ein Meſſer mit feſtſtehender Klinge gezeiat haben. Die Brüder gingen dann fort, wäbrend P. uoch dort blieb und ſchliegllch auf einem Stuthl einſchlief. Er ſchlief noch, als die beiden Brilder, dic ſich inzwiſchen ein paar Groſchen durch Hilfeleiſtungen auf dem Markt verdient batten, gegen Abend wieder in dem Lokal, in der Schloßzgaſſe erſchtenen, wo ſich ſebt auch Schreiber aufhielt. Die Wirtin äußerte zu Schreiber, daß ſie fürchte, es lönne zwiſchen den Brüdern und P. noth einmal zu einem Streit kommen, worauf Sch. antwortete, ſie kbune darüber vernhiat ſein und ruhia ihrem Geſchäft im Nebenaäimmer nachgehen, er würde, wenn nötig, 

Nuhe ſchaſfen. 
Um ün dieker Beziehung ſicher zu geben, riet er dem Auge⸗ klagten, ſeinen total bezechten Bruder lieber nach Häuſe zu beglelten, ſtatt ſich noch länger in dem okal aufauhalten. ,Das nabm ihm ber Augeklagte über und rief Sch, der ſich inzwiſchen mit einem Arbeiter B. in der entgegengeſetzten Ecke an einem Tiſch unterhielt, eine Veleidiaung zu. Hierauf iſt Schreiber auf den Angecklagten zugegangen und ſoll ihn mit einem ſogenannten Tammchen bedroht haben. Im Ceichen Angenhlick ſprang der Angeklaate vor und verſetzte Sebreiber den Stich der die rechte Herzkammer durchbohrte. Mit den Worten „Siehſt, da haſtes!“ verließ der An⸗ geklagte bann das Lokal. Der Verletzte verſtarb alsbald. Bor Gericht verſuchte Gurftt Notwehr geltend zu machen. Schreiber ſet erheblich ſtärker als er geweſen und habe ihn mit dem Tammchen gedroht totzuſchlagen, was aber nach Lage der Dinge unglaubwürdig erſchien. 

Der Vertreter der Staatsanwaltſchaft beantragte unter Berückſichtiaung der ſich mehrenden Roheitsdelikte, bei denen das menſchliche Leben gering geachtet wird, eine Zuchthausſtrafe von acht Fahren, Die Beratung der Geſchworenen nahm über eine Stunde in Anſpruch. Wegen Körververletzung mit nachfolgendem Tode wurde Gurſki zu fänf Fahren Gefängnis verurteilt und wegen unerlaupten Waffentragens, ein Mejjer mit ſeſt⸗ ſtehendor Klinge rechnet unter die gefährlichen Wafſen, zu 60 Gulden Geldſtrafe, auf die die verbüßte Unterſuchungs⸗ haft verrechnet wird 

    

Schupo! Schupo: 
Ueber hundertmal am Tage in Anſpruch genommen. 

Die Schutpolizei iſt im verfloſſenen Fahre in 39 911 Fällen verſchiedenſter Art — im Gegenfaßtz zu 36 656 Fällen des Vor⸗ jahres eingeſchritten, varunter fallen: 449 einfache Diebſtähle, 175, Einbruchsdiobſtähle, 26 Verſtöße gegen das Feld⸗ und Forſt⸗ polizeigeſetz, 16 Verſtöße gegen das FJiſcherelgeſetz, 77 Fälle von Betrug und Unterſchlagung, 47 Falle von Straßenraub und Straßenüber jällen, 519 Körperverletzungen und Schlägereien, 61, Sachbeſchädigungen, 211 Hausfriedensbrüche, 184., Fälle von Widerſtand und tätlichem Angriff, 39, Beſchlagnahmen von Waffen, 1424 Wüice Miaſtele 764 Berkehrsunfälle, 86 Betriebs⸗ unfälle, 145 ſonſtige Unfälle, 48 Leichenfunde, 38 Selbſtmorde, 75 Selbſtmordverſuche, 10 Morde, 1176 Gewerbevergehen bzw. Uebertretungen, 900 Uebertretungen der Meldeverordnung, 193 Uebertretungen der Verordnung Üüber Beleuchtung der Treppen und Flure, 275 Uebertretungen der Verordnung üver Straßen⸗ reinigung, 223 Uebertretungen der marktpolizeilichen Verord⸗ nung, 71 Uebertretungen der ſittenpolizeilichen Vorſchriften, 86 Uebertretun en der Polizeiſtunde, 302 Uebertretungen in bau⸗ holizeilicher Hinſicht, 7 Uebertretungen der Polizeiverorhnung über den Ausſchank von Branntwein und Spirituoſen, 2900 Uebertretungen durch Pferdefuhrwerke (Namensſchild, Beleuch⸗ tung und andere), 6852 Uebertretungen durch Kraftfahrzeuge (Fahrgeſchwindigteit, Beleuchtung und andere), 2190 Ueber⸗ tretungen durch Radfahrer (Beleuchtung und andere), 2859 Polizeiübertretungen (Ruheſtörender Lärm), 2386 Uebertretun⸗ gen der Trunkenheitsverordnung, 247mal bei Feuer, 2865 Per⸗ ſonalienfeſtſtellungen, 516 Schutzgewahrungen, 3754 ſonſtige Uebertretungen, 3378 ſonſtige Anzeigen, 892 Feſtnahmen und 
3202 Einlieferungen von Bettlern, Dirnen, Betrunkenen und Obdachloſen. 

Die Unfallſtatiſtik weiſt folgende Zahlen auf: Verkehrs⸗ unfälle: 9 Perfonen getötet, 282 verletzt; Betriebsunfälle: 5 Forſonen getbtet, 6s verletzt: ſonſtige Unfälle: 27 Perſonen getötet und 101 verletzt. 
Verdoppelte Tätigkeit des Ueberfallkommanbos. 

„Während as ueberfallkommando im Jahre 1927 in 427 
ällen in Anſpruch genommen wurde, mußte es im Jahre 1925 in 850 Fällen einſchreiten. Seine Tätigkeit hat ſich mit⸗ bin im verfloſſenen Jahre mehr als verdoppelt. Die einzel⸗ nen Fälle des Einſchreſtens verteilen ſich auf: Schlägereiten und ſonſtige Körperverletzungen 215mal, Rauß⸗ und andere Ueberfälle 13mal, Hausfriedensbruch, Sachbeſchädigung und edrohung L201mal, Einbruch und Einbruchsverdacht 15mal, Feuer Scmal, Hilfeleiſtung gegenüber hilfsbedürftigen Per⸗ 

jonen 12mal, Selbſtmord bzw. Selbſtmordverſuche 6mal, Mord Imal, zur Unterſtützung von Beamten 73mal, in ſon⸗ ſtigen Fällen 208mal. JU. 
%3 Perſonen wurden ſeſtgenommen und in das Polizei⸗ gefängnis eingeliefert. 
Auch anf dem platten Lande mußte das Ueberjallkom⸗ mando in einer großen Zahl von Fällen, nämlich 47mal, auf, Grund von Hilferufen, teilweiſe aus ſehr entlegenen Orten, eingretfen. Leider mußte auch im verfloſſenen Jahre 

wieder die Erfahrung gemacht werden, daß in einer ganzen Anzahl von Fällen das Ueberfallkommando nicht nur aus 

  

gans nichtiger Urlache, ſondern vereinzelt auch ohne ſeben Grund glarmiert worden iſt. Da durch unnitige Alarmie⸗ rung und Inauſpruchuahme des Ueberfalkommandos dieſes ſeinem eigentlichen Zweck, der Erhöhung der Sitherheit, ent⸗ beir; wird, mu immer wieder im Intereſſe der Allgemein⸗ eit darauf hingewieſen werden, das Ueberfallkommando nur in Fällen öringender Gefahr für Leben und Elnentum um Hilfc zu erſuchen. Auch in Zukunft werden Perfonen, die bas meberfallkommandd ohne Grund oder aus vffenſicht⸗ lich nichtiger Urſache herbeirufen, wegen groben Unfugs zur Verautwortung gezogen werden. 

Der Faͤhrlehrer verunglüchte in der Kurpe. 
Er ſuhr zu ſchnell. 

Der Kraftwagenführer und Fahrlehrer Walter V, in 
Shbra hatte ſich vor dem Einzelrſchter wenen fahrläſſiger 
Körperverletzung und vorſchriftswidrigen Fahrens zu ver⸗ 
antworten. Auf einem Danziger Auto war er Mitfahrer, 
uUnd er hielt in Ohra vor einem Lokal an, trank hler ein 
Bier und Schnaps, nahm daun drei Damen mit und fuhr 
mit ihnen nach Prauſt. Dort wurde wiederum eingekehrt 
und ein Bier und Likör getrunken. Daunn wurde die Rück⸗ 
fahrt nach Ohra angetreten. Auf Wunſch des Angeklagten 
geſtattete ihm der Chauffeur, das Auto zu fahren, denn der 
Chauffeur batte keinen Zweifel, daß ein Fahrlehser doch vor⸗ 
ſchriftsmäßig ſahren werde. Der Angeklagte ſuhr aber ſo 
ſchnell, daß die Damen auf der Rlickfahrt mahnten, lang⸗ 
ſamer zu ſahren. An der Kirche in Ohra iſt eine ſcharſe 
Kurue, die zit beſonderer Vorſicht mahnt. Die Straße vor⸗ 
aus iſt unüberſichtlich und deshalb iſt hier langſam und vor⸗ 
ſichtia zu fahren. Der Augeklagte fuhr den Kurvenbogen 
nicht richtig und ihm verſagte das St⸗uer. Das Auto ſauſte 
gerabeaus auf den Leitungsmaſt dek Straßenbahn. Das 
neue Auto wurde ſtark beſchädigt, die rechte Tür riß durch 
den Anprall auf, zwei Damen flogen hinaus und wurden 
verletzt. Die eine Dame wurde ohnmächtig und lag zwölf 
Tage in der Klinik. 

Nach der Ausſage des Chaufſeurs fuhr der Angeklagte in 
der Kurve mit einer Schnelllakelt von über 50 Kilometer, 
was viel au ſchnell war. Der Amtsauwalt wies daranf hin, 
daß der Angeklagte als Fahrlehrer wiſfen mußte, daß er 
während des Dienſtes keinen Alkohok genießen durſte und 
daß er in der Kurve beſonders vorſichtig fahren mußte. Es 
wurden 200 Gulden Geldſtrafe beautragt. Der Richter faßte 
das Vergehen noch ſchärfer auf und erkaunte auf 400 Gulden 
Geldſtraf« wegen ſahrläſſiger Körperverketzung und zu 
ſchnellen Fahrens. 

Das hat nicht gelohnt. 
Auswirkungen einer Gefälligkeit. 

Ein Matroſe wollte nachts auf ſeinen Dampfer zurück und 
bat den Arbeiter K. und den Keſſelſchmied T., ihn mit einem 
Boot auf den Dampfer Überzuſetzen. Die Bitte wurde erfüllt 
und dafür ſchenkte der Matroſe den Iteberſeßzenden 30 Zentner 
Kohlen von dem Damyfer. Von dieſem Großmut machten 
die beiden auch Gebrauch und holten heimlich die Kohlen mit 
einem Boot ab und brachten ſie an Land. K. und T. ließen 
nun den Fuhrhalter D. an dieſem Geſchenk teilnehmen, 
wenn er die Kohlen mit ſeinem Einſpänner auf ſeinen Hof 
bringt, wozu dieſer auch bereit war. 

Als die Ladung auf dem Hofe ſtand, kam auch die Polizei 
als Spielverderber, denn ihr hatte man inzwiſchen erzählt, 
daß die Schenkung nicht ganz eiuwandfrei war, Der Ma⸗ 
troſe hatte eine Sgche verſcheukt, die ihm gar nicht gehörte. 
Die Polizei verhaftete den Fuhrſalter und beſchlagnahmte 
die Kohlen, die in einem audern Stalle untergebracht waren. 
K. und T. hatten aber an dem Geſchenk ſo große Frende ge⸗ 
habt, daß ſie beſchloſſen, die Beſchlaauahme zu durchbrechen. 

Als Holfer gewannen ſie für dieſe Arbeit den Fiſcher L.j, 
dem ein Anteil an dem Geſchenk verſprochen wurde. Die 
Drei holten daun abends 10 Zentner Kohlen ab, wurden 
aber erwiſcht. Die vier Perſonen hatte ſich nun vor dem 
Einzelrichter zu verantworten. Sie waren geſtändig. Der 
Richter verurteilte D. wegen Diebſtahls zu 3 Monaten Ge⸗ 
fänguts, K. wegen Rückfalldiebſtahls und Pfandbruchs zu 
8 Monaten Gefängnis, T. wegen Diebſtahls und Pfandbruchs 
zu 6 Wochen Geſänguis, L. wegen Diebſtahls und Pfand⸗ 
bruchs zu 1 Woche Gefängnis. 

  

  

„So iſt das Leben“. 
Volksbilbende Filmbarbietungen der Allgemeinen Orts⸗ 

krankenkaſſe für den Kreis Großes Werder. 

Wie die Allgemeine Ortskrankenkaſſe für den Kreis 
Großes Werder im heutigen Anzeigenteil bekannt macht, 
finden in den Städten Neuteich und Tiegenhof ſowie in allen 
größeren Orten des Kreiſes Großes Werder Filmvorſüh⸗ 
rungen volksbildenber Art ſtatt. Es iſt möalich geworden. 
die Filme unentgeltlich zu bringen. Bei der heutigen 
ſchlechten Wirtſchaftslage werden es ſicherlich alle Volks⸗ 
kreiſe begrüßen, Veranlaſſung zu nehmen, ohne Koſtenauf⸗ 
wand die Wege zur Volksgeſundung ſich anzuſehen. De⸗ 
Film „So iſt das Leben“ beleuchtet in intereffanter 
Handlung das Leben der kranken Menſchheit und ſtreift zum 
Schluß auch das große Uebel der, heutigen Zeit: oͤie Woh⸗ 
nungsnot. „Ein Volksfeind, rechnet mit den Anhängern 
der Trinkſitten ſehr gehaltvoll ab. Mol() Alkohol iſt für die 
Menſchheit verderblich. — Niemand ſollte verfäumen, ſich 
dieſe Filmvorführungen anzuſehen. 

Es bürſte daher bei regem Beſuch der volksbildenden 
Filmdarbietungen zu hoffen ſein, daß durch dieſe Auf⸗ 
klärungsarbeit der Kaſſenorgane dem Volksganzen gedient 
ſei. „Wer der Zeit dient, dient ihr ehrlich.“ 

Im Volkerbunbsauchiv hinterlegt. Die engliſche Regie⸗ 
rung hat die im Mai letzten Jahres mit der Freien Stadt 
Danzig abgeſchloſſene Vereinbarung über den direkten 
Telephonderkehr zwiſchen England und Danzig über 
Holland und Deutſchland in dem betreffenden Völkerbunds⸗ 
archiv hinterlegt. ‚ 

Neueröffnung der Loge „Treu unſerem Wort“, Tronl. 
Am Sonntag fand die Wiedereröffnung der Loge „Tren 
unſerem Wort“, Troyl, ſtatt. Die Eröffnungsfeier ſand 
im großen Saale des Troylwerkes ſtatt. Der Saal war 
überfüllt. Von allen Logen des 18. Diſtrikts waren Mit⸗ 
glieder erſchienen, dieſer Feierlichkeit beizuwohnen. Die 
Eröffnung der Feier wurde durch den 1. Vorſitzenden des 
18. Diſtrikts, Herrn Maiewſkti, vollzogen Es folgte die 
Einführung der neuen Mitglieder, ſowie des Vorſtandes der 
neuen Loge. 1. Vorſitzender der Loge wurde Herr Dau⸗ 
rien. Herr Majewſki hielt nußmehr eine Feſtrede und 
wünſchte anſchließend daran der nenen Lone für die Zukunft 
das Beſte und erwartet reiche Arbeit. Der Poſten, anf den 
dieſe Loae geſtellt iſt, kann noch viel zur Verbreitung des 
Ordensgedankens beitragen. Nachdem Herr Sellentien, 
1. Vorſitzender der Loge Weſtpreußen, ſeine Glückwünſche 
dargebracht hatte, ſchritt man zur Beendigung der Siuna,   und blieb dann noch fröhlich beiſammen. 

ngang., Am 143 
vons lellhn. lier ülür Volat, Ballgſtkxitg:   

    
x Lelate NMachrilahten 

Shandal beim Lelpziger Sechstagerennen. 
Das Ueberfallkommando muß einareijen. 

Leipz ig, 55. 1. Nach der Wertung um 2 Uhr nachis kom es beim Leipziger Sechstagerennen zu einem groben- Skanbal. Daos ausverkaufee Haus war mit dem ruhigen Tempo, das die Fahrer innehjelten, unzufrieden und ſuchte dieſe au ſchärkerer Fahrt anzuſpornen, Als ie Fahrer das ruhige Tempo weiter innehielten, bemächtigte ſich des Publikums eine ſtarke Erregung. Die Fahrer wurden bo⸗ 
worjen. Schließlich mußte das Ueberfallkommand beil⸗ gerufen werden. Die Leitung des Rennens ilt in Verhans⸗ Unna mit den Fahrern eingelreten. 

80 Perfonen in die Tieſe geſtürgt. 
Schwere Unfälle wärend eines Boxkamples. 

London. 15. 1. In Lancaſter ereiancte ſich geſtern abend während eines Boxkampſes ein ung-wöhnlicher Zwilchenfall. Der Kampf wurde in einer Badeanſtalt aus⸗ gefochten, deren leeres Baſſin für dieſe Gelenenheit mit cinem hölzernen Boden überdeckt worden war. Plötzlich brach ein Teil des Bodens ein, und 80 Perſonen ſtürzten ſechs Fuß tief in das Bafſin hinab. Neun Perſonen wurden verletzt, davon eine ſchwer. 

Tolenwache mit nataſtrophalem Ausgang. 
Mad rid, 15., l. IZu einem Privathaus in Lorca in Spanien brach während einer Totenwache der Funboden eln. 22 Nerſonen ftürzten in die Tiele und wurden faſt alte ſchwer verleßzt. 

Schweres Autounglück in Siuttgart. 
8 Perſonen verletzt. 

Stuttgart, 15. 1. Auf der alten Weinſteige in Stutt⸗ gort geriet ein Automobil ins Schlendern und ſuhr auf den Büirgerſteig, auf dem ſtarker Verkehr herrſchte. Acht Per⸗ ſouen wurden zum Teil ſchwer verletzt. Ein 17jähriges Mäd⸗ chen trug einen doppelten Schädelbruch davon. Die anderen Vorſonen erlitten Knochenbrüche, Gehirnerſchütterungen und Gelichtsverletzungen. Alle Verletzten mußten ins Kranken⸗ haus gebracht werden. 

Eine gange Familie vergiftet. 
Oxybaasunalück in Schwewnitz, 

Breslan, 15, 1. In Schweidniß in Schleſien iſt die Familte des Arbeiters Woidnet, die ans den Ehelenten und drei Kindern im Alter von 7, 5 und einem Jahre beſteht, durch Kohleuoxndgas vergiftel aufgekunden worden. Der Chemann und das kleinſte Kind waren tot, ein anderes Kind ltarb nach der Einlieferuug ins Krankenhaus. Die beiden nuch lebenden Famllienmitglieder ſind ſo ſchwer krank, daß es noch ungewiß iſt, ob ſie am Leben bleiben. 

Steigende Temperuturen und Sehner 
In Oberbaden. 

Ixeiburg, 15. 1. Der ſtarke Froſt hat nunmehr auch in Oberbaden nachgelaſſen und bei ſteigenden Temperaturen ſind Neuſchneefälle niebergegangen, auf dem Hochſchwarzwald bis zu 15, Hentimeter, ſo dah die Schneedecke dort annähernd 1. Meter beträat. eluch in den Tälern und in der Rheinebene 
ſchneit es jetzt weiter. 
f——— —.8...—...— 

Weil er keinen Schuups bekam. 
Mit dem Meſſer bearbeitet. 

Geſtern uacht um 12.35 Uhr wurde das Ueberfallkommando 
nach einem Reſtaurant in der Töpfergaſſe gerufen, wo der 
Sohn des Inhabers von dem 20 Jahre alten Arbeiter Vernhard 
L. mit einem Meſſer verletzt worden war. Der Täter war in 
leicht angelruntenem Zuſtgude in das Lokal gekommen und ver⸗ 
langte, ohne ſich ſeiner Garderobe zu entledigen, am Büfett 
Getränke. Der Sohn des Inhabers weigerte ſich reiſe ihm 
Getränke zu verabfolgen, da er ſich erſt ſeiner Garderobe ent⸗ 
ledigen ſollte. L. weigerte ſich, dies zu tun und beſchimpfte den 
Sohn. Nach einiger, Zeit legte er ſeine Garderobe ab und er⸗ 
ſchien wieder am Büſett, Getränke wurden ihm aber nicht nꝛehr 
verabfolgt, vielmehr wurde er aufgefordert, das Lokal zu ver⸗ 
loſſen. Als dies nicht ſogleich geſchah, wollte ihn der Sohn zur 
Tür führen. Hier zog L. plötzlich ein offenes Taſchenmeſſer und 
brachte dem Sohn des Inhabers eine Schnitiwunde über die 
ganze Stirn, linke Wange und Kinn bei. Auch der Anzua 
wurde dabei zerſchuitten. Dann flüchlete der Täter auf die 
Toilette, wo er mit dem Meſſer in der Hand vom Ueberfall⸗ 
kemmando geſtellt wurde. Der Täter wurde ins Polizeigefäng⸗ 
nis eingeliefert. Der Verletzte wurde mittels Ueberfallwagens 
in ärztliche Behandlung gegeben. 

  

Verkehr im Hoſen. 
Kanugr:, Deutſch. Schl. „Seehund“ 

ů Standa Soi oer . 
topenbagen, leer für Poln.⸗Skand.,, Danziger 

ür- D.,Mpelhon von Vellihafers mit Gütern für 2 
uld. Haſankanol ſchwed. D. „Elüle (810) von Kalmar, leer 
Henchat, Viktoriawand; letk D, „Perey, ia'] von Riga, [eer für 
Artius, Weſterplatte; bän, D. öCpril“ (1267 von Kolding, Loer, füy 
Morn & Cic., Alldag, Kaſſerbafen; deulfch, D. vnIhl Poppe“ 
577) von Pooxtershavn mit Alteiken ſchi Wolff 8. itvrignater⸗ 
än. D. „Skinfgre“ (1014) von Lutekil, leer für Sh. Meſt. 

platte, dentch. D, „Gertrud Maulne“ 1563) von „Boneß mit 
eiſen für Behnnte „ Hies, Legan ſchmed. HB., „Kris, (iſ ), won Ni 
mit Güiteru für Reinbold, Hafenkangl; deutſch. D. Vineln, (201 
von Stettin mit Güttern Fif, Reinbold, Hafenlana Meneh D. 
„Gotland (5911 von DPremel, leer für, Behnke & Sicg., 150Cach 

Ausgaug, Am 14. Jannar: Däu. B. 15%/ nach 
Kirnolt mit Kyplen füür Poln,⸗Skand., K⸗ deutſch, T 
SArnd! 
Ratffeifenbecken; dentſt 
füir, Boigt. Hafenkangl. 

Am 15. Januar: Norw. D. x 
Holz für Prome, olmdalben:, dän. 
Kovenhagen mit Kohlen für Behnke & Si⸗ 
„Coplumbla“ (457) nach Aaleſund mik Kot 
Kalſerhafen. ů 
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bafen. ů K Holä für Adylnl) Voigt. 
feubechen,-eni. Schl. Seehand G nuch Eaßnie, keri 

„Skolna, (1319, nach Moncheſter mit 
kotland, (ihls) nach 
Kaiſerhafen; norm D. 

n für Behnke L Sieg, 
   
   

ühr 50jähriges Ehejnbiläum begangen geſtern die Chelente 
D PpſP wohrhat Schidlitz, Unterſtraße 23, Der⸗ 
mäunliche Partner des Jubelpaares iſt ſeit einägen Jahren 
Invalide und Vater von fünf Söhnen und zwei Töchtern, die 
wie er, ſeit Jahren eifrig in der Partei⸗ und Gewertſchafts⸗ 
bewegung tätig ſind. 9 nor ent 
Die Straßenbahn entgleiſte. Heute morgen um 9 Uür ent⸗ 
gleiſte vie Eteitriſche Straßenbahn in der Breitgaſſe in der 
Weiche und mußte durch den Arbeitswagen, der Siraßenbahn 
in die Schienen gehoben werden. Die Verkehrsſtörung dauerte 
E Stunde. ů 

2 E Trnſt Vosps fi ů 
Sinenung gentrgprfageh: Leiln K. Pich, Weperu, ch 

en: ſämt; in Tauzig, Druc, und Kerlan. 
Uutbrutereit, Verlcasacfehfgaitm b. H. Dansia Am Spcndhans“ 

               



  

      
2 3589 Theäter öů ů 3 ä lemingo! 
— ü bas grohe Doppolschlager- pragremm 

Wir prilten slles und wählen dus Eeste! Ab Dienstsg 
Unser neues Progtamm ist ein wahret Oenuß Das moderne Großpstadt⸗ Theater 2 u 

4 ů Langhartan (an der Muchannentrüce) 800 piatze üulber OR EL 
itgliedschult nachste- Wochenlang ausverkkaufte Häuser! ů 

bunee Kaleten ura cen i KonemTgem Piag“-Vär ds, amäcüete Jünte- , WTErPAtAde 
de Kohsgen durdth den Tod it von jedem Platz far das schwächste Auge 

ban Lee Parry n ̃ Ein pikanter Lusispielschlager i in 
egntrisson:; Bis Donnerstagl- Das groſle Zugatücl- 

K ů 22 — 8 Akten von ledigen Leuten mit: 
.ümi Loüiskh hafenarbeiter ＋ IL. V n 

2- Wane Hütsen, Hatenarbeiter Er' *U Iie E Ein 21U teen Pammm 

g. Elterlch ruuer, Hatenarbeilor 
uiunTT 

Uüit von Huy Hennd MWelbe 
„ fallensteln— Iunkermeumn 

5 um Achlmich eoné Die Tragödie einer Frau von Kari Zuccmayer, in 7 prächtigen Akten 

6 EUn deutsches Mammeroplel nych Hottfr. kellaer Lotte Meumann, Comilia Korn u., a. 

Ferner: 

Lbun Humprnomht, Cusst0, E ifendes D- s der großen und Kleinen Ori E Mira U D Er Ergreilen ruama aus der 
L. Jullus Kaiver, Weichselnolzaub. Weil, von schonen Frauen. emselſger Ellersucht i5 . ‚ 

(Ole vornachiussigte Frau) 
Großes Gesellschelts-Drams 

Sensatlon ohnegleichen - Anerkannt bester mit der bildschönen, 

Ehto intem Andenłken! u. Sonnigor Llebe, in 8 Akien uergleichlicher 

Die Ortaverwaltung? Spannung! 

Zirkusfflm in 7 Akten unerhorter Spannung Corinne Grittith 

Ganz fabelhafte Varietéleistungen 

E Harry Liedthe, Lee Parry 

Bernhard Gostzke, Eilen Hürtw u. 8. 
— ———i 

2. Pl. 0.90, J. Pl. 1.30, Sperrs. 1. 70, Balk. 1. 90, Loge 2.25 

klotte nut Ihr filllck gemacht) Un ausvesurhies Progrumm erster Uusiliht! 

Ein Bombenschlager von glüänzendem Kumor! — —— 

lch Ilelete, Viedter.Ionoch nur E 
In der atitlen Geschftszoit, aus 
vorzüeülcben, auflerordentlieh ganatie ge- 
kauſten Sloifen und aus meinem gtollen Lader: 

j bo hge, Mlailenelle- — — 
Carmen Boni an Manikursn Gelr, Herrengarb. b. 

86.— 

z. vl. Dug., Häler⸗ 

180.— V 

Miile L 

gaaſle 250, im Leller. 

2 00.— Lai,UAtDanv, beor Arhhur, 

Uus-Rabys 
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Ortsverwaltung Denzig      

    

          

  
  

    
       

  

im w. Ouartal 1928 sind uns aus 
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   Dauflher Stoͤtthester 
Generalintendant Audoll Schaver. 

Dlenbtag, 1b. Jannar, abends 712 Uür: 

Danerkarlen Serte II. 
Preiſe 1i (Sthaufpiel). 

IJiunden Sie, 
daß Conſlanee ſich richtig verhält? 

(Pie ſtandhafte Fran) E= jSSSSSPTTCTRTPTRTTTTDTPTDTDTDDDDDSSDSseeeesee—2 — 

Kotmüdie in 2 Akten von W. Somerſel 
„Menghan, Deuiſch von Mipet 390ff. K u 

   
    

     

       

   

          

   

       
      

     
    

  

   

  

   
        
  

     

  

   
    
   
    

  

Ju Szeue gelent von Heln Vrede. 

e,, , Jpane Wed⸗Ling wve. &.Eydam Dirck Heler 
Waurſteling- üüngie nberginelld⸗ Vorſtelli, c 2. 2 H 

g tet ů Se Mhreſße Süſaupierh.n eine Branntwein⸗aund Likörfabrik, genannt 

W „Der Lachs“ 
  

Mänte“ . 140.— 
Hie ladellosen Sii ud ieiklaaslgs Ver- 
ntbeitun? wird wWeillgehendste Carantie 

    
    

    
   

    

    

    
    

    

  

      

  

    

  

   

  

   

éree-rů—.3 Neuerte Uia- Wochenschau; 
Gegr, 1598 2 2 Kalifornischer Wintersport 

ur amo . Eurriristis. elerber.; eKernerel Einflesad rehun 

  

   

    

     

    

Wilhelm-Theater 
Dir. Neugebauer 

Heute und tänlich 8 Uhr 
Gastspiel der oberbayrischen 

Alpenbühne 

Murlacberter 
Eine urkomische Bauernposse 
in 3 Akten mit Musik u. Tanz 

Prelse 0.80 bls 38.30 6 

Vorverkauf: Loeser &L Volli. 
Langgasse, Theaterkass. ö.30 Lhr 

Einlal 7 Uhr 

Cymnastik im Tanz F. Steinwartz 
vorm. Franx Werner 

Gr. Wollwebergasse 13, 1 Tr. 

  

   

  

     

    

   

  

Iiglich 4 00. 0.10, 8.15 Ubr 

EIN EREOLE& GHNESLEICHENI 

Sute Musik 

bu liebst ELI 
wie Du bistiEH 

Hast Du darüber nachgedacht? 

——'w Ppie schönste 
ies 

     

  

   

  

   

    

    
  

Weltberühmte Spezinlitäten: 

Kurfürſtlicher Magen „ Doppelt Goldwaſſer 

Pommeranzen 

Anis „ Cherry Brandy ? Cordial ? Curaçao - Ingwer 
Kalmus „ Krambambuly „ Kümmel ⸗Magenwaſſer 

Perſico „ Pfeffermünz „ Ratafia 
Wacholder „ Wermuth „Zellery 

Mum, Arcne, Cognae, Punſch 
Seotch Whis ky 

      

  

    

    

  

  

          

   

  

    

    
   

    

   
   

       

    

   

  

   

    

   

  

      
   

      

Otto und Aice Rühle ¶ Frau von Paris 
———————i1 

Nach dem berühmten Roi MAADAMAE Sexualanalyse 
PSHSChOlogie des Uiebes und In den Hauphraollen: 214 

W. E 
khelebens Dorhan WaTMe- W. 

Ferner: Puster Kaston in 
neinem neuesten und beslen film 

  

Sehenswerte alte Probierſtuben 

Breitgaſſe 51/52 

   

   
   Kartoniert G 4.40   

  

     

    

   

      

lechten, Haulaus ſchläge ———— —— ——— — — —— —— uchhan ů 
Setenee ü SAücs vorxssriduęE Wasserhat Balken Kaltbevd Poflenr üße 7 Verlthungen 

ä 

Fahrt Rad! S. ür8, SchussedAmm 24 Paradiesgssse e2 Eise Senantiens, Orotéske von des Reeres 

ů 2übiv, Pratel.b. 

        

  

altdewüährtund 
Arstiich epfoßlen Rino⸗Salbe und der Liede Wellen in é Alten     

   

      

   

   

       

   

  

       

   
   

  

Alles bricht und scheit vor Lacbhen über    

             

Zu haben ku den Apothelen, sachiulitz, 
Alleinherſtellung und Vertricb I. Loewe Strune 40 E S5USER KAETTON 

Dr. Wilhelm Frihiche, Weindöbla⸗Dresden Gelchrene Räder 2e Lillgen Preiten Aets Uhren Autoruf dung Mui Kagfüner Ser ZälserrPlel- 
ů schlager der Salaon 
    

  

    

„. —- Repialaren an Lehrrädern, Goldwaren 
kachmimisch usd bülte Int Meparaunn Telephon 26888 üAtel Uite mad ader 

rag- und Machthetrleb unser Elite-Weltstaditprogramm 

  

  

m 1IIf 

Damen⸗, Kindergarberobe wird elegant und 
hillig ſnise moderniſiert. Pelzumarbeiten. 
Eilaufträge in 21 Stunden. ＋ 2 

Seekleid von 5, G an, Mäntel von 10 6 anßf AlIte Gebisse Netyi8ki 2 

  

     

    
     

  

   
  Sold, Silber und Brillanten 

     

  

        
Kollüme on 1h G an oidône und silberne Uhren B wonege), Am Leege Tor Nr. 10—11·1 *u KlagenPesaen e, e, -eeee     Direknon A. E. Mölier, Danzig, HMkerg. 57. Rechtsbüro Bayer, Lehmfsse 2s832 16, 5Tr. 

  

     
     

    

   

     
   

  

    
   

  

——Worte sind überflüssig!— 
Denn der Film des Jahres ist 

Nach dem Romen von Agnes Günther 

Die Darsteller sind: 
Wilhelm Dieterle — Lien Dyers — Gina Manes 

Heinrich Gotho — Sophie Pagay 
Ein Film, voll von innerer Wätme, voll zarter Innigkeit 
und Posie, der, wie der Roman von Agnes Günther, all 
das ausströmen Läßt, was das Wort „Liebe“ umschlieſlt 

Ferner: LIoyd Hamilten in 

Vorsichtig, bitte! 

Frühling derkrde K Frühling mles Lebens 
CnanS- Cichfspiele. Toppet 

Maria Lacobini in 

Füünf bange Tage 
Eerner: Anna Sten in 

Das Kind des anderen 

Da noch ganz Danxig davon spricht 
und 100 & 100 ð& 100teé 

nach Lina Basquette in 

* 8s ütuose Müarnen, 
ſragen, bringen wir nôch einmal bis einscht. Donverstasg 

Cecil B. de Milles 800000-Dollar-Fis 

Das gortlose Mͤ dchen 
und 

ie iIin Miibmma . 
mit MIMGrIH Jaucopb'imi 

bDie Trasödie einer schönen Frau von Welt 

     

  

Unser Sonderprogramm⸗ 

U LON CHANEL 

Srand im Osten 
Der Meister der Nimik in seinem neuesten Grohfilm 

Kampf gegen die Söhne des Reiches der NMitte 

Ferner: 

Mikosch rücłkt ein 
Ein lustiges Durcheinander von Liebe, Militär 

und Seitensprũngen mit 
Hans Junkermann, Georg Alexander, Claire Rommer 

Mianst- Cicnfspniefe. Cangtnhe * umsu-üamiele, emfahmmesser 
Dlana Gralla, Hans Beckersachs in Dijanirs m Gðsta Eekmann in 

Die Geliebte seiner Hcheit 
Femer: 

Der —.— von Smaanare 
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